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Gejamtiiberhlić über die polnische Tagesliteratur., 
49. Woche für die Zeit vom 1. bis 7, Dezember 1905, 

PBojen, den 12. Dezember 1905. 

Beridt 

über den Verlauf der am 3. Dezember 1905 
im Sdhiigenhauje zu Koften abgehaltenen 

öffentlichen Spfol-Berfammlung. 

Pofen, den 4. Dezember 1905. | 

Der Borjigende des Kojtener Sofolvereins, Rez | 
Dafteur Switala, eröffnete die von etwa 250 Werfonen | 
bejuchte Verfammlung furg nach 5 Uhr. Anwefend | 
waren jämtliche Mitglieder des Kojtener polnischen | 
Turnvereins, viele Kaufleute und Handwerfer der | 
Stadt, fowie einige Bauern der Umgegend. Sturz vor | 
Beginn der Verfammlung erjchien der Reichstags- | 
abgeordnete, Dr. Alfred von Chlapomwsfi - Bonifowo, 
welcher gebeten wurde, am Vorjtandstiiche Plag zu 
nehmen. > 

Switala richtete an die Berjamnielten folgende 
furge Anfprache: 

Liebe Brüder, Landsleute! Ich danfe euch, daß 
ihr jo zahlreich erjchienen feid. Es ift died ein Bez 
weis dafür, daß unjer Auftreten im öffent 
lihen Leben großen Anflang gefunden 
fat, bag wir die Sympathie der polni= 
{hen Gefamtheit befigen Wir werden ung | 
Mühe geben, diefe Sympathie auch für die Sutunit | 
gu erhalten. Och danke insbejondere Den Landsleuten, | 

. Die aus der Umgegend zu uns gefommen find, den 
Kameraden aus den benachbarten Städten. Gch danke | 
dem Herrn Abgeordneten von Chlapowsfi für jein Er- | 
jcheinen und freue mich inSbejondere, daß er an | 
unjeren Bejtreóungen Anteil nimmt; er wird fich von 
unjerer Arbeit überzeugen und Gelegenheit finden, 
darüber in Berlin zu berichten, daß die Sofolvereine 
feine Gefahr für den preußifchen Staat find, wie | 
tälfchlich behauptet wird. Der Herr Abgeordnete wird | 
Dartun fünnen, daß die polnische Nation nur bemüht | 
ift, ihre Beiligiten Güter zu wahren, daß fie beftrebt 
ijt, mit Hammer und Senje zu arbeiten, um zum 
Wohlitande zu gelangen. Die Sofols haben 
ee in zur Aufgabe qgemadt, jit. das 
Wohl der polnifhen Gefamtheit tätig zu 
fein, fie find Bolen, fühlen polnijd und 
werden zum Bolte halten in alle Buftunft! 

von Chlapowsfi wurde hierauf gum Leiter Der 
Verjammlung gewählt. Er bedantte fich für das ihm 
entgegengebrachte Bertrauen und verjprach, die Ver= 
Handlungen in gerechter Weife zu leiten. 

Bu Beifigern wurden berufen: 

Mackomwiak-Sröben, 
Bobowshi-tijja, 
Hal-Ncalam, 
Bont-Naclaww, 

Gonjowsti-Roften, 
Nolinsfizfojten, 
Szaplictiz often, 
Sobfowiat-Punis, 
Bobowsfi-Wieltchown, 
Liotrows fi-Grag, 
Wojciedhowsti-Schrimm, 
Slazmiersfi-Schmiegel, 
Szydlowstt-Storchneit. 

Das Wort erhielt zunähit Dr. Laurentowsfi= 
Kojten zu feinen Bortrage „Die Notwendigkeit des 
Turnens.” Die Ausführungen des Nedner3 waren 
ret fachlicher Natur. Die Politić wurde mit feinem 
Worte erwähnt. Zum Schlujje feiner Rede bemerkte 
£aurentowsfi folgendes: 

Die Turnvereine jeien eine gute Borjchule für 
Das Militär. Die Soldatenzeit fei nicht leicht, er wifje 
das aus Erfahrung, weil er felbjt feiner Milttärpflicht 
genügt habe. Das Turnen kräftige den Körper und 
mache ihn fähig, die jchweren Aufgaben, welche Die 
militärifche Dienftzeit an ihn ftelle, zu erfüllen. Geder 
Jiingling miijje e3 daher für feine Pflicht erachten, 
Sofol zu werden. In den Sofolvereinen werde zudem 
der Wille geftark, die Turner würden an Zucht und 
Ordnung gewöhnt, folches erfordere aber auch der 
Soldatenjtand von ihnen. Für die Gejamtheit 
jeten die Sofolvereine injofern von Be 
deutung, al8 durdh fie Aufflärung ver 
breitet werde. (Anhaltendes Brabo.) 

Soborsfi-Koften führte über das Thema „Bon 
der Notwendigkeit der Zucht und Ordnung 
der Spfol3“ etwa folgendes aus: 

Das polnijche Sofoltum lege fein Hauptgewicht 
auf eine ftraffe Zucht. Gute Disziplin fei dem polnischen 
Wolfe fehr nötig. Cr erinnere hierbei nur an die Wahlen. 
Da werde manchmal ein Sandidat aufgeftellt, der 
diefem und jenem nicht genehm fei. Man miiffe aber 
entjchieden für den in Vorfchlag gebrachten Kandidaten 
eintreten, weil jolches das nationale Interejfe erfordere; 
anders jonjt würde man dabei jchlecht fahren. Wenn 
bie Bolen heutzutage diefelbe Praxis verfolgen wollten, 
wie das früher der Fall gewefen, dann müßten fie gar 
bald zu Falle fommen. Man ware alsdann genötigt, 
ihnen ein Kreug gu jeben und Hinzudeuten, daß fic) da 
ein großer Grabhügel befinde. Die Schuld daran 
trüge nur der Mangel an der nötigen Zucht und 
Drdnung. 

So leicht Polen von der Karte der felbjtändigen 
Staaten auch gejtrichen worden fei, fo lajje fich doch die 
polnische Nation jo leicht nicht aus der Welt fchaffen. 
Das polnijhe Bolt Habe die erften 

| 100 Jahre unter preugijher $errjhaft 



verbracht, e8 werde aud die zweiten 
100 Jahre niht untergehen und polnij ch 
bleiben, wie es gewejen fei Wenn die Polen 
nur eine gute Disziplin hätten, dann würden alle 
gegen fie in Anwendung gebrachten Mittel ihnen nichts 
ihaden. Die Berteidigungsmaßregeln der Polen 
jtünden in feinem Gejegbuche, wohl aber in ihrer 
Bruft, da allein werde ihnen gejagt, was ihnen not tue. 

Die polnische Gejamtheit bemühe fich, ihren 
Kindern nationales Empfinden einzuimpfen; auch die 
Stleinen mitjje man an eine ftraffe Zucht gewöhnen, das 
fet mit eine der erjten nationalen Pflichten der Alten. 
Die polnische Jugend miijje im polnijchen Lejen und 
Schreiben unterrichtet werden. 

Der polnische Baner halte an feinem Grundbejige 
mit Händen und Füßen felt, er lafje nicht eine Hand 

breit Erde in die Hinde der Fremden übergehen, 

anders zeuge das von einer |chlechten Zucht. Wer 

fich jeines Befiges entäußere, der jet oft gezwungen, 

von den Önadenbrocen anderer zu leben, das aber fei 

ein niederdrücdendes Gefühl, welches einem die Schamz 
rite ing Geficht treiben miijje. 

Die nationale Zucht habe die breiten Waffen 
de3 polnischen Volfes noch nicht völlig durd)drungen, 
der Sofolgeift habe nod nit überall 
Eingang gefunden Gr fordere Die 
Brüder Landsleute auf, jih in der 
ftrengen Zucht ftets und ftändig zu üben. 
(Stürmifcher Beifall.) 

von Chlapowsti: Er ftatte dem Nedner den 
bejonderen Danf der Berjammlung für die fchönen 
Worte ab. . 

Gonjowsti-Roften |prach über das Thema „Unfer 
Sofoltum — und die nationalen Lofungen“ 
und führte hierzu folgendes au8: 

Das Sofoltum leide unter dem Drucde der Polizei 
und der Negierung, feine Tätigkeit fuche man auf alle 

mögliche Weije zu paralyfieren. Man habe den Sofols 

zunächlt bag Tragen der Sofoltracht verboten, nunmehr 

verbiete man ihnen die Beranjtaltung öffentlicher Auf- 

glige. Die Vorjtände der Sofolvereine habe man für 

die tleinften Vergehen gegen das Bereinsgefeß mit 

hohen Strafen belegt; jchlieglich Habe man den pol- 

nijchen Turnern verboten, Zufammenkünfte abzuhalten; 

man gejtatte ihnen felbjt nicht einmal die unfchuldigen 

Vergnügungen mit Damen. Mit Gewalt habe man 

die polnijchen Turnvereine zu politijchen Organifationen 

gemacht, man fchrinfe ihr Leben nad außen hin ein. 
Und deshalb habe die lebte Berfammlung der Delegierten 

des Sofolverbandes einjtimmig bejchlojjen, daß fich Die 

Sofolvereine mit der Erörterung öffentlicher Angelegen- 
heiten befafjen Sollten. 

Man habe den Eofolvereinen die Veranitaltung 
öffentlicher Aufzüge und Wergniigungen verboten — 
deshalb jei von MWereinśwegen bejchlojjen worden, 
Berjammlungen zu veranstalten, welde 
man nicht verbieten tónne. Die Behörden verböten 
den polnijchen Turnern, fich zu vergnügen — fie 
würden daher agitieren, damit jeder 
PolejeineNativnalitätbiszum äußerften 
verteidigte, damit er bei den Seinen 
faufte,feineRinderpolnif{d unterridtete, 
Damit er fein Land feft in feinen Händen 
Htelte und feinen Landfchacher tretbe. 

Um das durchzuführen, jet es vor allen Dingen 
nötig, Aufklärung zu verbreiten. Die preußijche 
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Schule fuche den polnijchen Kindern das borzuente 
halten, was fie für das Leben nötig brauchten. Vater, 
Mutter, der ältere Bruder, Die erwachjene Schweiter, 
(re alde follien ote Rehrer ner LEMM 
fein. Seiner fei ein wahrer Pole, der nicht gut 
polnijch Schreiben und lefen finne. 

Sn der polnijhen Gefhihte und 
Literatur werde das polnifhe Kind auch 
niht unterrichtet, Denn Das fei verboten. 
Die polnische Jugend habe dafür ins Gefängnis 
wandern mitjjen, daß fie polmijche Gefchichte und 
Literatur getrieben habe. Die polnische Nation habe 
ebenjo ihre berühmten Könige, Dichter und Helden wie 
jedes andere Bolf. Sein Land und Volk könne nur 
der lieben, der die Vergangenheit feines Vaterlandes 
feine. 

Wenn ein Pole mit einem Deutjchen jpreche, dann 
fónne er oftmalS hören, wie Diejer jeine Herrfder, 
Dichter und Sriegshelden preije. Der Pole folle 
diejen feinem Deutjchen Mitbürger erzählen von Johann 
Sobiesfi und ihm jagen, wie er bor Wien die Türken 
befiegt und die Chrijtenheit vor Glaubensgefahren bez 
wahrt habe. Man erzähle von SKosciojzfo, Ponia= 
towsfi und anderen berühmten polnischen Männern, 
wie Mickiewicz, Slowack und Heinrich Sientiewicz, 
dem größten Dichter, Dejjen Werke in jo viele Sprachen 
übertragen worden jeien und Die am meijten bon Den 
Feinden des Bolentums, den Deutjchen, gelefen würden. 

Jeder Pole achte mit der größten Genauigfeit 
auf die Reinheit feiner Sprache; feinen Kindern 
gebe er nur polnifhe Vornamen, für ihn 
dürften ,Hrige” und „Alberte” nicht exiftieren. Bei 
den Anmeldungen auf den Standesämtern forge 
man dafür, daß die Tochter nicht etwa als „Jantowstt” 
eingetragen werde, denn ihrem Namen gebühre die 
Enpdfilbe „jfa”. Am beiten fet eg, man febe den 
Namen auf einen Zettel und Yafje ihn abjchreiben, 
damit er nicht verunjtaltet werde. Nicht der Beamte 
gebe Dem Kinde den Namen, fondern der Vater. 

Kächit der Lofung von der Verbreitung der AUufe 
flirung beachte man die: „Sp viel Land in 
polnischen Händen, jo viel Polen fei auf 
Erden“, Niemand lajje ich durch Die Judasgrofchen 
verlocfen. Wenn der Landjchacher fo weiter betrieben 
werde, Damn werde eś dem polnischen Bolfe dereinit 
an Erde mangeln, e8 werde nicht wijjen, wo es feine 
Gebeine zur legten Rube beftatten jolle. Schande den 
Berrätern, die ihren Grund und Boden veräußerten ! 
Sn Der Prejje werde jo viel über den verderblichen 
Landjchacher gejchrieben, und immer wieder finden fic 
Berróter. E3 fehle eben noch an Aufklärung. Jeder 
Bole.mäjle Gorol werben, Da werde 
ifm vor allen Dingen flar gemacht, wie 
er die polnifhe Erde lieben folle Ein 
Sotolfónne niemals zum Verräter feines 
Baterlandes werden. 

Die dritte wichtige Lofung, für deren Verbreitung 
die Sofols forgten, Heife ,jeder zu dem Seinen“. 
Die Polen würden von den Deutfchen boyfottiert. Die 
preußifche Beamtenlaufbahn fet ihnen abgejchnitten, 
es bleibe für fie nur das Handwerk und der Handel 
übrig. Wiele Landsleute jündigten noch häufig gegen 
die joeben angeführte Lofung, fie trügen ihr Geld zu 
ihren jchlimmften Feinden. Das polnische Geld gehöre 
in die polnifchen Tajchen. Schon den Kindern 
mifje maneinjhórjen, bag fie die Pflicht 
hätten, nur Die Ihrigen zu unterjtügen. 
Man nehme fich im diefer Beziehung ein Betjpiel an 
den Juden. Keim Jude gehe zum Polen. Man jehe 
doch nur die Tjchechen an, wie fie fich gegenfeitig unter- 
ftügten. Der Tjcheche trage ein Stleidungsftück jo lange, 
bis eS zerrijjen fet, er kaufe nicht eher wieder Strümpfe, 
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dis Die tjchechijche Fabrik, welche das Feuer vernichtet | 
habe, wieder aufgebaut worden fei und er feine Bez 
dürfniffe in ihr befriedigen könne. — Wenn jeder Bole | 
Dieje drei Lofungen befolgen werde, dann werde man 
gewiß fein, daß für das polnijche Bolf auch 
wieder beffere Zeiten einfehren würden. 
(Stürmifcher Beifall.) 

v. Chlapowsft erjtchte die Verjammlung, dem 
Redner für den Vortrag mit einem dreimaligen „Czołem* 
zu Danfent. 

Das Wort zum lebten Vortrage wurde dem | 
Retatterr Switala erteilt. Sein Thema lautete: | 
„Bon der Notivendigkeit der Sofolidec.” 
©. führte aus: 

Er, Nedner, wolle noch einmal ganz furz zus 
jammenfajfen, was die Vorredner gejagt hätten. 

Warum folle die Gejamtheit um ihre 
Gejundheit bejorgt fein? Nur die Nation 
Habe eine Zukunft, die gejunbe Mitglieder aujzuweijen 
babe. Das lajje fich leicht an Beifpielen dartun. Die | 
Bevölkerung Frankreichs habe in 15 Jahren nur um 
2 Millionen Eimvohner zugenommen, die Deutjchland3 daz | 
gegen um etwa 10—12 Müllionen, und es jchetne, | 
daj eż infolge feiner Macht die ganze Welt in Bejib 
nehmen fónne. Als das polnische Neich geteilt worden | 
jet, Habe e3 nur 9 Millionen Eimvohner gehabt, in | 
etwa LOO Sahren habe jich das polnijche Bolt mehr | 
als verdoppelt. Das jet ein Beweis dafür, 
Daß e8 lebenzfähig fet und dag an einen | 
Untergang der Polen nicht gedacht werden | 
finne. | 

Budt und Ordnung jeien unbedingt 
Notwendig. zreiheit im Denken fei für den Fort- 
ichritt eines Woltes unentbehrlich. Wn der Crifteng 
des Polentums dürfe nicht gezweifelt werden. Nicht 
nur bet den Wahlen fet es nötig, fich dem anzupajjen, 
was der Gejamtheit zum Vorteile gereiche, fondern 
man mitjje bei allem Dem Werjtande folgen, anders 
Jonjt fomme man niemals zum Biele. 

Die zur Entwicelung des polnijchen Clements er- 
torderlichen Lofungen müfje man aufs jtrengjte befolgen. | 
Das Lernen der polnifchen Gejdidte fet unz | 
bedingt notwendig, deun nur der werde ein | 
guter Bole fein, der polnijch dente und fühle | 
Der Landjchacher jet gebrandmartt worden. Die Erde | 
jet der bejte Stitkpuntt des Polentums, fie biete die | 
bejte Garantie fiir feine Exiftenz. ,Seder zu dem | 
Seinen!” Die Sofol hätten die Pflicht, allen in | 
diefer Beziehung als gutes Beijpiel voranzugehen. | 

Die Sofolvercine beftiinden noch nicht lange. Ju | 
den SOer Jahren fei der erjte polnijche Turnverein in 
Hohenjalga gegründet worden, ihm feien gefolgt die Sofol- 
vereine in Pofen, Gnejen, Oftrowo und fchließlich der 
in Soften. Wie feien aber die Sofolvereine anfänglich 
Gewejen? Was hätten fie für Ziele gehabt? Die 
<urner hätten die Eofoltracht getragen, weil fie gefallen 
Habe; ihr Augenmerk fet nur dem Äußeren zugewendet 

Gewejen. Erft die preußifche Regierung habe die Sofols 
dahin gebracht, daß fie ihre Gedanken mehr dem 
inneren ihrer Aufgabe zugelenft hatten. Seitdem die 
polnischen Turnvereine bedrückt würden, hätten jie fich 
mehr und mehr entwicelt. Man habe fich bemüht, 
den Sofolverband aus der Welt gu schaffen. Bufanınen- 
fünfte und Vergnügungen dürften nicht mehr abgehalten 
werden. Sp feten denn die Sofolvereine gu der Er- 
fenntni3 gefommen, bag ihre Tdtigfeit andere Bahnen | 
einfchlagen miijje, daß fie ihre Wirtjamtcit dem Wohle 
der Gejamtbeit widmen müßten. Das nationale Leben 
liege in einem breiten dlujgbette. Die Turnvereine 

| Gedanken, 

bildeten gleichjant die Nebenffiiffe des großen Stromes, 
fie führten ihm mehr und mehr Wafjer zu und ver- 
mehrten jeine Straft, fein Hindernis jet imftande, Dieje 
Kraft zurüczuhalten, durch jie werde man „alle 
Schwierigkeiten mit Leichtigkeit überwinden. Die Re- 
gierung wifje vecht gut, bag die Sofols mutig 
jeten, daß jie fich niemals würden zu Deutfchen 
umjtempeln lafjen, und das fet der Grund zu 
ihrer Bedriidung. 

Wenn die Polen wünjchten, daß ihre Nation am 
Leben bliebe, dann müßten alle ohne Ausnahme Sofols 
werden oder ihnen mindeftens Sympathie entgegen- 
bringen. Erft wenn alle Hand anlegen wirden an 
das Werk der Sofols, dann werde man die Gewißheit 
haben, daß man ihnen nichts mehr werde in den Weg 
legen finnen. Get das polnische Bolt auch geteilt 
und genötigt, unter verfchiedenen Regierungen zu leben, 
jo bilde e8 doh ein Ganzes, eine Nation und einen 

Wer um eine bejjere Zufunft beforgt jet, 
der arbeite gemeinfam mit den Sofols. Ju der ernftert 
Arbeit, nicht in Vergnügungen und fchönen Trachten 
liege Die Zutunft des polnijchen Volkes. Kein Fremder 
werde im ftande fein, die Bolen zu vernichten, 

_ fo lange bie Sofolidee in ihren Herzen Iebe. 
Die Rede Switalas wurde mit einem dreimaligen 

| „Bzolem* belohnt. 

Um 61/, Uhr wurde die Verfammlung auf 
15 Minuten vertagt, um den Anmwejenden Gelegenheit 

| gu geben, dem Kojtener Sofolverein beizutreten. 
Nach Wiedereröffnung derjelben um 61/, Uhr verlag 

Dr. von Chlapowsti ein vom Schrimmer Turnverein 
eingegangenes Telegramm, in welchem den Koftener 
Sofol3 zu der von ihnen veranftalteten Berfammlung 
Gli gewiinfeht wurde. 

gur Aufnahme in den 
23 Berfonen gemeldet. 

du der hierauf eröffneten Distujjion wurde das 
Wort dem Buchdrucker Bobowsti-Lifja erteilt. 

23 Perjonen — fo führte B. aus — hätten ihren 
Beitritt zum Verein erklärt. Das jet im Berhältnis 
zu dev zahlreich befuchten Verjammlung doch eine zu 
winzige Zahl. Allen jet der Zwed der Sofolvereine 
flar vor die Augen geführt worden, und das miijje 
jedem Beranlajjung geben, Sofol zu werden. 

Korbifsstoften forderte ebenfalls zum Beitritt auf 
und meinte, man jolle fich ja nicht fürchten, den pol- 
nischen Turnvereinen anzugehören, fie bildeten Durch= 
aus feine Gefahr für den preußifchen Staat, ihr Zweck 
jet ein guter, durch fie werde dag polnische Volk auf- 
geklärt; jeder Pole habe jomit die Pflicht, die Sofol- 

Verein hatten  fich 

| vereine zu unterjtigen. 
von Chlapowsti: 
ES meldet fich niemand mehr zum Worte, die 

 Diskuffion ijt jomit gejchlojjen. Bevor wir ung trennen, 
möchte ich noch einige Worte an die Landsleute richten. 
Och Dante Euch fiir die Ordnung und Ruhe, welche 
Shr im Verlaufe der Berjamnlung bewahrt Habt. 
Bor allem muß ich hervorheben, daß der Eindrud, 
den Die Berfammlung auf uns alle gemacht, ein jen” 
guter war. Shr Breck ijt aber nicht etwa der, 
Cure Herzen gu einem Strohfeuer anzufachen, nein, 
es ift uns darum zu tun, daß Ihr alles das, was Shr 
gehört, auch in die Tat umjegen miget. Wir haben 
heute unjere Gofol3 auf einem neuen 
Gebiete ihrer Tätigkeit gejehen; nach 
der Berfammlung zu urteilen, werden 
jie ihre Aufgabe in Zufunft aufs befte 
erfüllen. 

sn Diejem Augenblicle denke ich an den alten, 
an diejen grauen, behenden Aaubvogel, welcher ehemals 
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für die Jagd abgerichtet wurde; er diente im früheren 

Polen den in foftbare Gewänder gefleideten Herren | i 

Man jagte mit ihm auf die in | gegend von Gnefer beweife, zu eitlem Vergnügen. 
den weiten Steppen niftenden wilden Vögel. Cr wurde 

in Freiheit gejegt, ftieg hoch gen Himmel empor, um 

gleichfam wie ein Blip auf feine Beute hernieder- 
aufallen und ihr Die Augen auszuhacen. j Diejer 

Raubvogel tft Heute das Symbol für 

unfere Śofo(3 geworden, auf deren Fahne | 

die Arbeit für die Nation gejchrieben fteht. 

Kameraden! Wir mitjjen befennen, daß wir es 

zum großen Teile der preupijchen Polizei zu verdanken 

haben, daß der Vogel, welcher früher den ziellofen 

Jagden diente, heute zum Symbol der zielbewuhten 

Arbeit für die Zukunft der Nation geworden tft. 

Mit der Aufforderung, treu auszuhalten auf der 
bejchrittenen Bahn, jehloß von Eflapowśfi jeine Nede. 

| 

a 

ihren Kindern in der Mutterfprache zu Iprechen. Die 

Anfiedelungsfommiffion kaufe, wie namentlich die Lume 

das polnische Land auf, 

um bier ftatt des polnifchen Volkes fremde Buzügler 

Szaplicki-Roften forderte die Amvefenden auf, dem | 
Abgeordneten fiir feine Teilnahme an der Verfammlung, 
jowie fir die mufterhafte Zeitung derfelben mit einem 
dreimaligen ,,Czolem* zu. danken. 

Schluß der ruhig verlaufenen VBerfammlung kurz 
vor 7 Uhr. 

Böhmer, 

Kriminalsfommijjar. 

Beridt 

über die am 3. Dezember D. J. vow Mittags 
12 Whr ab im Mittelftaedt’fchen Lofal in 
Klegto abgehaltenen Berfammlung des 

Straz-Bereins, 

Pojen, den 5. Dezember 1905. 

Der Staroft des Strazvereins für den Sreis 
Gnejen — Gutsbefiger Jordan=Popowv podlesne — er= 
öffnete bie bon etwa 200 Perfonen, durchiveg Bürgern 
aus Klebko und Bauern aus der Umgegend, bejuchte 
Berfammlung um 123/, Uhr. Außer den ©utsbefigern 
v. ChelmicfizZatrjewo und ojzczynsfi<Paulsborf waren 
Angehörige der polnifchen Intelligenz nicht vertreten, 

(— die Geiftlichfeit fehlte ganz. Wii 

Ju der Eröffnungsrede führte Jordan Fol 
gendes aus: Glücklich feien die freien Bólfer. Bu 
ihnen zählten die Bolen, die vor 110 Jahren ihre 
politijche Freiheit eingebüßt hätten, nicht. | Der Name 
„Bien“, wo die Polen die gefamte Chrijtenhett einft 
por dem Untergange gerettet hätten, beweile, daß nicht 
der Mangel an Tapferkeit die Urjache des/ Verlujtes 
der Freiheit gewejen fei. Die Schuld fet dem Mangel 
an Ordnung im Staate, dem Fehlen eines politischen 
Leitgedanfens, dem Mangel an Nationaldewußtjein im 
Volke zuzufchreiben. Auch die große Opferfreudigfeit 
in der Zeit nach der Teilung Habe die Nation nicht 
vorwärts gebracht, und zwar wegen der gleichen 
Nattonalfehler, welche den einftigen Verfall des Neiches 
verfchuldet hätten. Allzujehr jeien die Polen Jdealtiiten, 
allgzumwenig Nealijten gewejen, wenig feien fie fich der 
Hauptaufgabe bewußt gewejen, daran zu arbeiten, daß 
das Volk nicht aufhire, polmijch zu fühlen. Die legten 
Sahrzehnte hätten über das polnische Vol Fürchterliche 

age qebracht. „Ausrottung” fet Die Lofung Der 
Gegner gewefen; Die höchiten nationalen Güter — 
Glaube, Sprache, Tradition, Boden — feien Angriffen 
auśgejebt. Aus den Schulen jet die Mutterjprache 
der Polen verbannt; jelbjt im Neligionsunterricht werde 
ie immer mehr zurücgedrängt, und den Polen, welche 
jtaatliche Ämter befleideten, werde jogar verboten, zu 

anzufiedeln. 

Diefer immer mehr unter ihren Füßen wegen Mangels 

an Ordnung und Planmäßigkeit im Leben des Einzelnen. 

Das gleifende Gold lode zum Verkauf, dazu fänden 

fich gemeine Verräter in den Neihen der Polen jelbft, 

welche Güter auffauften, um fie fofort an Die Mz 

fiedelung mit Gewinn Ioszujehlagen. Aus den ftaate 

lichen Simtern werde das polmijche Element ausgerottet, 

alg wäre e& bedeutungslos und unwiirbig, folche Amter 

zu befleiben. Much den polnischen Arbeiter fürchte 

man, weil er tren an feiner Mutterfprache fejthalte, 

auch ifn möchte man bejeitigen. Da fic) die Schläge 

jo gegen die gejamte Nation richteten, müfje das ganze 

polnijcje Wolf zufammenftchen, um fie abzuwehren. 

Sollten des Dichters Worte, daß mur eine michts- 

wiirdige Nation verfalle, zur Wahrheit werden, }0 

müßten die Polen als gejchlojjene Mafje zujammenz 

Halten zu gemeinjamer jolidariicher Arbeit. Dazu bez 

dürfe e3 eines Bindegliedes, das Alle veretne und elt 

gemeinfames flare? Biel vorftede. Gn Dem nelle 

gegriindeten Strazverein fei dies Bindeglied gegeben. 

Gr wolle fontrollieren, was im Schoße der Nation 

vorgehe. Diefer Verein fei auch nicht überflüfjig, mie 

manche behaupteten, denn die fonftigen polnischen Vers 

eine hätten ihre Spezialaufgaben und fie umjapten das 

Streben der Nation in feiner Gefamtheit nicht. Hier 

in dem neuen Verein biete fich dem Polen Gelegenheit, 

fein Solidaritätsbewußtfein zu befunden, — hier fünne 

der Arbeiter fein Scherflein dazu beitragen, um den 

in der Eriftenz bedrohten polnijchen Gewerbetreibenden 

zu unterjtügen, hier finde aber auch der poluijche Kaufe 

mann Gelegenheit, dem polnischen Arbeiter, den man 

zu verdrängen beabjichtige, hilfreich Die Hand zu reichen. 

Stets jet der Opfermut der Polen für nationale gwede 

groß gemejen, er werde fic) daher and) im Rahmen 

des Stragvereins betätigen. 
Nachdem der Einberufer der Verjammlung, Acker= 

bürger Btajzynsti, die Leitung der Verfammlung iiberz 

nommen und den Mthlenbejiger „Bujygot fi-Rlepto 
als Schriftführer, fowie den Aderbürger Gars izstleßfo, 
den Wirt Kapcta-faminiec, den Wirt Nowacgewstt- 
Paulsdorf, den Bicker Franfowsti-Slewfo, den Ader- 
bürger Vilsti, den Schuhmacher Kaijer und den Bropitet- 

pächter Śorencfi — fümtlich aus Klegfo — ing Bureau 

der Verfaimmlung berufen hatte, erhielt der Delegierte 

de3 Stragvereins, Literat Jaworsfi=Pofen das 
Wort zum erjten Wortrage. [Er verglich die polnijche 
Nation mit einem großen Baume, dejjen Ajte die ele 

zelnen Stämme und dejfen Blätter die einzelnen Polen 
jeien. war herrichten gwifdjen Diejen Stämmen Ber 
jchiedenbeiten, fie jeten aber alle Brüder, geeint dur) 
bas gemeinjame Band der Sprache, der Sitten, des 

Glaubens, der en Diefer Frofen polnijchen 
Nation, die bor Iahrhuiderten Angehörigen fremder 

Wolfsftimme gern gaftliche Aufnahme gewährt habe, 

gehe e8 heut nicht gut; fie fei unglüdlich und ihr 

jtarfer Stamm fet bedroht. Würmer bohrten daran, 

um ihn zu rwinieren. Solche Würmer jeien 1. Die 

jehlechten Bolen, 2. die fremden Clemente, Denen Polen 

einst gaftlich Aufnahme gewährt Habe und die heut au 

jeinem Marke zehrten, 3. die Landverjchacherer, Die 

vom polnijchen Boden großgezogen, ihn heut ftiichweife 
verjchacherten. Wie die Würmer der zweiten Sorte, 

die Juden, an dem Stamm der Nation nagten, das 
habe mancher der Anmwejenden wohl jdon an fich jelbjt 
gejpiirt. Noch gebe e3 aber andre Würmer Die daran 

arbeiteten, den polnischen Volksjtanm auszuroden, MM 

Trog der fprichwörtlichen Anhänglichfeit | 

der Yolen an ihren heimatlichen Boden perjdhwinde 
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den eigenen an defjen Stelle zu feben. Dieje Fremden 
hätten fein angefangen, fie feien aber fpäter — nicht 
immer auf gbrlichem Wege — zu Niejen angewachjen. 
[Heut fet die polnijche Nation gleichjam des Bodens 
bar, — wo jollter denn aber der Stamm, die Site, 
Hweige und Blätter Nahrung finden, wenn dem Baume 
Der Boden entzogen werde? E3 gelte, Rettung für 
den Stamm zu fuchen, damit er weiter Blätter, Blüten 
und Früchte treiben Ffünne. | Die jegige Lage der Nation 
jet schrecklich; gegen offene und veriteckte Feinde habe 
fie anzufämpfen und niemand habe mit ihr Erbarmen. 
Solle auf Dieje Weife der nationale Baum zu Grunde 
gehen? Mein, das dürfe nicht gejchehen! Alle müßten 
zujammenfteen, um ihn zu verteidigen. Gin Schlag 
nach dem andern treffe die Nation, ein Recht nach dem 
andern werde ihr genommen. Der Kulturkampf habe 
ihren Glauben bedroht, ihre Sprache fei aus Schule 
und Amt verbannt, — das jchreclichite Gejeh aber 
jet das neue Anfiedelungsgefeb, das dem Polen die 
Gelegenheit nehme, fic) auf einem eigenen Stückchen 
Boden niederzulafjen. Hier und da werde die polnische 
Sprache jogar fehon aus den Süirchen vertrieben und 
Durch Die lateinifche erjegt; Die Kinder lernten in den 
Schulen das polnijche Gebet und den polnijchen Gru 
nicht mehr, und der Hafatismus dränge jebt jogar 
jon dahin, daß die polnische Breffe Doppelfprachig 
herausgegeben werden folle, um ihre Kontrolle zu er= 
leichtern. Über große Macht verfügten die Gegner, 
darum fet es der Nation Pflicht, jest gejchlojjen fitr 
die nationalen Güter einzutreten. Zwar habe jeder . 
Pole feine Alltagsforgen, und es fet fir ihn Ichwer, 
ich noch um den Nächiten zu befümmern. Das ent- 
binde ihn aber nicht der Pflicht, gemäß dem Grund- 
jag „Einer für Alle” am Wohle der Gefamtheit mite 
zuarbeiten. Der neugegründete Stragverein jolle ver- 
hindern, daß die Polen fich verdeutjchten. Agrejfiv- 
und Raubtendengen Habe er nicht. Der Wole wolle 
niemandem etwas nehmen, er verlange mir das, was 
ihm zuftehe, er wolle behalten, was er von den Vätern 
ererbt habe: feine Sprache, Religion, Sitten, Bräuche, 
Gejchichte, Tradition, feine Poeten und Denker und 
jein Land. Der Stragverein ftehe auf gejeglichem 
Boden; er handle legal und verfolge feine Ziele offen. 
Jedem Bürger ftehe daher frei, ihn anzugehören. Der 
Verein fet entjtanden im äußerften Moment, im Augen= 
blic der Höchiten Gefahr, als die Bedrüdung den 
Gipfel erreicht habe und die Exiftenz des nationalen 
Baumes bedroht worden fei. „Achtung!“ fet des 
Vereins Lojung, jolidarijches Eintreten für die Gejamte 
heit und den Einzelnen und gemeinjames Vorgehen 
jeine Aufgabe. Nach überall Hin habe der Strazverein 
bereit3 jeine Wurzeln ausgejtredt. Das Öroßherzog- 
tum Bojen und Wejtpreugen feien bereits organiliert, 
unter den Landsleuten im Weften Deutjchlands arbeite 
man daran und in Schlefien werde die Organijation 
im nächiten Jahre in Angriff genommen werden. Der DU 

Dereinsbeitrag jei jo niedrig bemejjen, daj ihn jeder | 
erjchwingen fünne. Die fulturelle Seftion deg Vereins 
babe fich zur Aufgabe geftellt, an der Erhaltung der 
Stulturgiiter der Nation zu arbeiten, um fie unveriehrt 
den fiinjtigen Generationen zu iiberweijen. Sie werde 
belehrende Bücher verbreiten. Die wirtjchaftliche 
Sektion des Vereins wolle die materielle Eriftenz des 
Polentums fichern helfen, nicht etwa in dem Sinne, 
daß der einżelne nunmehr feine Hände müßig in Den 
Schoß legen und andere für fich arbeiten lafjen 
jolle, jonbern der Verein wolle nur im walle dringen= 
der Not und Gefahr Helfend eingreifen, hier einem 
Gewerbetreibenden eine Brotftelfe nachweifen, Dort 
einem durch Unglüd oder Boykott in feiner Exiftenz 
Vedrohten auffeljen. In dem halben Jahre feines 
Beitehens habe der Verein nach Diefer Richtung hin 

jhon jo manches fine Nejultat zu verzeichnen. 
Schlieplich Habe der Verein auch ein Nechtsichugbureau 
eingerichtet, daß in mannigfachen Angelegenheiten — 
in Anfiedelungs-, Bau-, Bivilftandsjachen ujw. den 
Mitgliedern mit Rat und Tat beiftehen wolle und 
gwar ımentgeltlich. Bereits in etwa 200 Füllen habe 
das Mechtsjchugbureau auf diefe Weife Gelegenheit 
genommen, fich zu betätigen, natürlich nicht zur Durch- 
jehtumg von Privatinterejjen, jondern mir in allen 
von allgemein nationaler Bedeutung, wo nationale 
Juterejjen auf dem Spiele jtitnden. Fat täglich liefen 
in Diejem Bureau, defjen Vorfteher Nedner fei, etwa 
100 Briefe und Sllagen, Bejchwerden und Anfragen 
ein, — darans fei zu erjchen, welchen Anklang Die 
Tätigfeit des Vereins unter den Mafjen finde und 
wie nötig jeine Exiftenz fei. Über Drganijation, 
Dieldeivefen, Zufammenfegung des Vorftands teilte 
Redner bereits Befanntes mit, Politische Parteien 
fenne der Verein in feinem Schoße nicht. Angemeldet 
jeien bereits bei der PBojener Polizei 2202 Mitglieder, 
neugemeldet hätten fich beim Boritanb gegen 3000, 
Deren Dualität werde geprüft werden, worauf Die 

| polizeiliche Anmeldung erfolgen werde. Redner {chlo 

| überblicks"). 

mit einem Appell zum Anfchluß an den Verein. 
„68 trat nunmehr eine Banfe von einer Viertel: 
itunde ein, während deren Berfonen, „Bie-fich /filr den 
Verein als Mitglieder meldeten, notiert wurden; Nach ; 
meiner Schätung — Namen wurden nicht genannt — 
mögen etwa 50 Perjonen dem Verein beigetreten jein. 

Nach Wiederaufnahme der 
Leiter der Berianmttung, 06 

Tech -angefichts-der-teten Vorgänge Hören-wollten. (8 
war das eine Aujpielung auf die vom Herrn Erz- 
bijchoj betreffs_ der Haltung des Blattes tech exlaffenen 
Erklärwng. cfr. die vorliegende Wr 48 des »Sejamt= 

Die WAnwejendenverlangten, daj Testa 
jpreche. Diejer dankte dafür, daß man ihn zum Worte 
fommen lafje. Dies beiveile, daß die Verjammelten 
Leute achteten, Die etńe eigene Meinung befäßen und 
den Nut Hätten, fie zu vertreten.) Vor furgem jeien 
auf dem Gnejener Marttpfat ans dem Munde des 
Deutjchen Saifers die Worte gefallen: „Deutjchtum 
das bedeutet Kultur und Freiheit.” Das jeien jtolze, 
herrliche Worte. Nedner wolle an einer Anzahl von 
Beijpielen fich die Berjammelten ein Urteil darüber 
bilden lafjen, ob die Deutjchen diefe hier ihnen zugefchrie= 
benen Schäge in der Tat befüßen. Hier im Ojten 
jet e3 vorgefommen, daß man Bolen aus ihrem eigenen 
Haufe gewiejen und legteres mit Brettern vernagelt 
habe. Das jei gejchehen hier auf polnijchem Boden. 
Wenn dlejer jegt deutjcher Befig fei, jo trügen Die 
Polen jelbit Schuld. Wor vielen Schrhunderten habe ein 
polnijcher König bie Streugritter ins polnijche Land 
gerufen, damit bieje die Heidnijchen Preußen bez 
tepren jollten. Zu dicjem Breck jei ihnen polnisches 
Land zum  borübergehenden Befib eingeräumt 
worden. Wie die Kreuzritter das Befehrungswerf 
betrieben Hätten, fei bekannt. Mit Feuer und Schwert 
hätten fie die Heiden ausgerottet, allerdings ein 
jehr wirtjaneg Bekehrungsmittel. Als fie fich fejt eine 
genijtet hätten, hätten fie darüber nachgedacht, wie fie 
das Land für immer in ihren Bejig bringen könnten. 
Sie hätten zu diefem Zwecke Deutjche von außen her 
importiert und die Landeseimvohner zwangsweije 
germanifiert. Im Jahre 1525 habe der Großmeister 
Des Ordens feinen Ordenśrocć ausgezogen, er 
habe ferner jeinen bisherigen Glauben verleugnet und 
den neuen Glauben angenommen, den Martin Luther 
gelehrt Habe, fodann Habe er fich gum weltlichen 
Sürjten gemacht. Leider Habe der König von Polen 
geduldet, daß er dabei das bisherige geiftliche Lehng- 

Gigung Fragte der, 
Die -Anwefenden— den | 

zweiten Nedner Redafteur Cesta vom Gnejener 



land als weltlihes Lehen Polens iibernahm. Wie 
mählich hätten die Nachfolger dieje3 glaubensbrüchigen 
einstigen Drdensmannes ihren Landbefik zu erweitern 
gewußt, bis fich im Jahre 1701 Kurfürjt Friedrich III. 
gleichfalls mit Genehmigung des polnischen Königs 
zum König von Preußen gekrönt habe. Dejjen Nach- 
fommen hätten im Sinne der Vorfahren weiterge- 
arbeitet, und in dem Streben nach Erweiterung ihres 
Gebiet? Polen zu Grunde zu richten und von der 
Landkarte fortzuwijchen fich bemüht. Dies jet ihnen 
ichlieglich im Verein mit den Katferinnen Katharina 
und Maria Therefia gelungen. Die Deutjchen bez 
haupteten allerdings, Polen habe wegen feiner inneren 
Unordnung eine Gefahr für die Nachbarn gebildet und 
e3 habe daher zum Heile derjelben aufgeteilt werden 
miijjen. Das/ „Bayrijche Vaterland” habe aber vor 
einiger Beit / nachgewiejen, daß Friedrich II. fich im 
Einvernehmett mit Rupland dem Streben, in Polen 
wieder Ordnung herbeizuführen, widerjeßt habe. Wie 
vertrage fich Dieje Tatjache mit der Deutjchen Kultur 
und Freihfit?) Polens Teilung jei erfolgt trog der Anz 
ftrengungen feiner Patrioten, das Land aus dem Berfall 
aufzurichten; denn eigene Jubajje, Schufte, die ver- 
dienten, baj man jie in früher Jugend an den Galgen 
qehentt hätte, die Branicti’s und Potockis hätten mit 
den Feinden im Bunde und durch deren Geld bejtochen 
Polens Freiheit verkauft. Diefen Schuften ähnelten 
die heutigen Landverjchacherer unter den Polen, _für 
welche gleichfalls der Galgen eine viel zu.geringe 
Strafe wäre. Dieje zu verhängen jet die Nation nicht 
im ftande, dafür jollten ewige Gewijjensqualen Der 
Lohn diejer Jubafje fein. Denn fie verfündigten fich, 
da fie mit dem Boden der Väter auch den Glauben 
bem Untergange preisgäben, jchlimmer, als eż jene 
Zudaffe von einjt getan hätten. Mit dem Boden 
werde das Volf verkauft, bas diefen Boden mit feinem 
Schweiß und Blut beneßt habe, und diejes Bolt 
miijje nunmehr wie Die Zigeuner in der Fremde jein 
Brot fuchen. Mit dem Bolfe büße der polnijche 
Kaufmann und Handwerfer in der Stadt feine Ab- 
nehmer ein, und jo werde Durch den Landfchacher 
auch der Verfall des polnischen Handel und Ge: 
werbes herbeigeführt. Die polnischen Kirchen leerten 
fich wegen Mangels an Gläubigen. Schon jet bei 
Koldromb ein Gotteshaus gejchlofjen worden, weil 
niemand Da jet, der es bejuchen finnte. Sm einer 
anderen Parochie, wo die Anfiedlung das Gut aufge 
fauft habe, habe die Parodie vom Fiskus verlangt, 
er jolle, da er die Einbuße an Parochianen und mite 
hin an Sircheneinnahmen verurjacht habe, nunmehr 
zum Unterhalt der Kirche beitragen. Der Fiskus Habe 
erwidert, er fet nicht jchul(d daran, daß die fatholijchen 
Befiter ihre Güter veräußert hätten. Der Stirche 
drohe nunmehr der Verfall, und an ihrer Stelle werde 
fich wohl bald ein protejtantijcheż Bethaus erheben 
mit dem Hahn, dem Symbol der preußijchen Wach- 
jamfeit, auf jeiner Spige. Wie Pilze nach dem Regen 
ichöffen überall die proteftantijden Mirchen aus dem 
Boden. Die Polen hätten zwar in Gnejen einen 
Bijchof und einen Dom, aber bald werde eS in 
Gnejens Umgebung an Gläubigen fehlen, und der 
Bijchof werde ein folcher in partibus infidelium 
jein inmitten Der von der preußifchen Regierung Herbei- 
gezogenen Gantoffeltrager. (pantoflarzy: Verdchtliche 
Bezeichnung der deutjchen Anfiedler.) Polnijche Kirchen 
und Sloftergüter Habe Die preußische Regierung 
nach der Offupation des Landes mit Bejchlag bes 
legt und damit ungeheure Stomplere eingeheimft. 
Damit Habe fie fic) jedoch nicht begnügt. Napoleon I. 
jet wie ein Meteor am politijchen Himmel aufgetaucht. 
Die Polen hätten ihre Hoffnung auf Freiheit auf ihn 
gejegt und fie hätten fic) in Scharen unter jeine 
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Etandarten geftellt. Mit ihm feien der Bolen Hoffnungen 

ins Grab gejunfen, und wieder jet ein Cinvaffer 
polnijder Güter feitens Der preußifchen Regierung 
gefolgt, ebenjo nach den mifgliicten Freihettstimpfer 
der Jahre 1830, 1848 und 1863. Deutiche Wiirden- 

träger hätten zu jenen Zeiten polnijchen Boden um 
einen Spottpreis erjtanden, und auch der Domänen- 
befit des preupijchen Fisfus ftamme aus jener eit. 

Noch fal) aber die Regierung Landbefis in polnijchen 
Händen, noch gab e3 Hier und da einen polnijchen 
Edelmann. Da habe Bismard, um auch mit diejen 
Reften aufzuräumen, die Parole „Ausrotten“ aus- 
gegeben. Er habe etwas auśgejonnen, was bisher 
feine zivilifierte Nation ausgeflüget habe, das 

Anfiedelungsgefeh vom Jahre 1886. Die Gebildeten 
anderer Nationen vermöchten eine jo jchrecliche gefeb- 
geberijche Maßnahme wie Dieje nicht zu begreifen, — 
das bringe nur ein preußifches Gewijjen fertig. Sm 
Jahre 1886 feien 100 Millionen zum Ausrotten der 
Polen mitteljt des Anfiedelungsgejeges bewilligt worden, 
und ¢8 fet geradezu cine blutige Ironie, daß Die 
Polen zu diefem gegen fie gerichteten Fonds durch 
ihre eigenen Steuern beitragen mußten. Biemard 
habe jich in jeiner Berechnung, dag die polnijchen > 

Gdelleute nunmehr in Mtajjen ihre Güter verfaujen 

und das erworbene Geld in Monaco verjubeln würden, 
getäufcht. Zwar habe fich eine Anzahl Schufte gefunden, 
die ihre Güter verfauft hätten, eż gebe aber noch eine 
große Anzahl wackerer Clemente, die jid) hielten und 
alle Verfuchungen des Goldes von fich wiejen. Später 
habe die Negierung den Anfiedelungsfonds um nod) 
weitere 250 Millionen aufgejchüttet und Dazu 
100 Millionen zum Domóinenanfauf bejtimmt, damit 
Deutjche ihre Güter zu einem guten Preije losjchlagen 
fönnten, um diejelben jodann pachtweije zu übernehmen. 
Das nenne man Recht, das wijje man mit dem 
Paragraphen der Verfaffung zu vereinbaren, Der von 
der Gleichberechtigung aller Staatsbürger fpreche! 
Andre Völker nennen ein jfolches Vorgehen vechts- 
widrig. Wenn die Landverjchacherer meinten, fie oder 
ihre Kinder würden fic mit dem erworbenen Gelde 

in der Stadt niederlajjen fónnen, um dort Handel zu 
treiben, jo gäben fie fich einer Täufchung hin; dent 
wenn die Nachbarschaft der Städte mit  deutjchen 
Anfiedlern bejegt fet, die ihren Bedarf an Waren bei 
Polen nicht dedten und nicht deden dürften, jo werde 
allmählich auch der polnifche Handel in den Städten 
(ahmgelegt werden. Werde doch alles, was von Polen 

ftamme, feitens der Feinde boyfottiert. Ju Pojen habe 

ein polnijcher Handwerker jahrelang für viele Offiziere 

zu deren voller Aufriedenheit gearbeitet. Mit einem 
Male hätten diefe ihre Nechnungen reguliert und ihm 
erflärt fie bedauerten, nicht weiter von ihm faufen zu 
fönnen. G3 habe fich herausgeftellt, daß das Pojener 
Generalfommando das Verbot, nicht mehr bei jenem 
polnijcjen Handwerker zu kaufen, erlaffen Habe. Set 
das auch Freiheit? Im Polsfawies habe der Beamte 
den Anfiedlern (Nedner nannte fie „fajłargy i pantoy- 
(arzy” d. i Pfeifen und Pantoffelträger) gleichfalls 

unterjagt, von Polen gu faufer. Man wolle legtere 
eben in jeder Hinficht aushungern. Wie jehe € 
angefichtS dejjen um die Verteidigung der Polen aus? 
Die einen gingen zu Deutjchen, die anderen zu Juden 
kaufen, obne zu bedenken, daß der, welcher bei den 
verbiffenen Feinden des Polentums Kaufe, fich nicht 
allein in nationaler Hinficht, fondern auch gegen den 
Glauben verfündige; — denn den fatholijchen Polen 
wiirden jene Leute nicht unterjtiigen. Das habe matt, 
wie die Erfahrungen aus lester Zeit bewiejen, wiederum 
überall in der Proving gelegentlich der legten 
Stadtverordnetenwahlen gejehen. Wer darum bel 

Juden und Hafatijten Laufe, der mihje Öffentlich 



gebranbmarft werden. Leider feien aber die Bolen | ffanbalbg jei es aber, dag hierzulande öffentliche 
| in Biejer Hinficht unwerbejjerlich und umtonjequent. | Beamte nicht im Stande feten, polnische Namen richtig 

| Wem es gleichgültig. fet, wo er Kaufe, der beweife, bag | auszufprechen. Die Themis trage eine Binde 
er fein Nationalgefühl befige. Bejonders jede fich | vor den Augen, das bedeute, fie folle richten ohne 
Redner veranlaßt, an den polnischen Arbeiter fich zu | Anfehen der Berjon. Nun trete in Gnejen eine 
wenden. Diefer Stand repräfentiere heut infolge feiner | polnifche Händlerin vor Gericht mit dem Ver: 
Sahl die Nation. Wenn er jeden jeiner jchwer ver- | langen auf, vermitteljt Dolmetfchers vernommen zu 
dienten Grojchen dem polnijchen Kaufmann und Gee | werden. „Bas ?” frage der Richter entrüftet: 
werbetreibenden zumwenden werde, jo werde Diejer | „Sie wohnen in Gnefen, heißen Hantfe und fünnen 
exijtieren finnen, ungeachtet des Boyfotts, und es | nicht Dent} ?” Redner aber jage, eż fet ein Skandal, 
werde nicht zu befürchten fein, daß die Maßnahmen | daß ein Richter hier in einem polnijchen Lande folche 
der Regierung das nationale Fundament untergraben | Fragen fich herausnehmen dürfe. Der Antsrichter 
witrden. | Steinhardt in Gnejen habe eine polnijche Frau, welche 

Wie jehe e8 um die bürgerliche Gleichberechtiqung | jid) weigerte, deutjch auszujagen, mit einer Strafe 
der Polen aus? Preußens Könige hätten den Polen | belegt. Diefe fei ja allerdings von einer höheren 
einft verjprochen, daß deren Sprache in den sntern | Inftanz aufgehoben und der betreffenden Perjon ‚eine 
werde geachtet und in den Schulen gelehrt werden, | Entihädigung von 20 ME. gezahlt worden. Neuerdings 
und dag Polen als Beamte fungieren würden. | habe fich aber dennoch ein folcher Fall wiederholt. Ein 

Pi | Wo hätten fic) alle diefe Verfprechungen erfüllt? | Skandal fei es, dag hier im polmijchen Lande die Beamten 
j Gwar habe Bismard cinjt gejagt, fie jeien teinen | nicht polnijch veritänden und daf Politif an Gerichts- 

z \Pfifferling wert, aber die Polen hielten fich an dieje | jtätte getrieben werde. Daraus fiune man fic) ein 
‚öniglichen Berjprechungen und fie forderten deren Er- Bild machen, wie eS um bie Deutjche Kultur und 
filling. Wo gebe e8 polnifche Beamte hier im Often? | Hreihett beichaffen fet. Was Hatten die Polen 
Sie jeien jehr diimn gejät. Die meiften Habe man | angefichts alles deffen zu tun? Zufammenzufchliegen 
nach dem Weiten gejchidt, wo fie in Sehnjudt nach | hätten fie fich wie eine Kette, wie eine Mauer, damit 
dem Vaterland vergingen und bedauerten, dieje Laufz 
bahn eingejchlagen zu. haben. Wie achte man die 
polnische Sprache? Den Lehrern verbiete man fogar, 
gu ihren eigenen Kindern in der Mutterfprache zu 
reden. So etwas jet nur in Preußen möglich. Was 
jeten die Oftmarfenzulagen? Redner fónne die richtige 
Bezeichnung dafür hier nicht jagen. Wahrfcheinfich 
gebe die Negierung fie, um Die deutjchen Beamten an- 
gufeneru, fic) ebenjo zu mehren, wie die Polen. Ein 
Unrecht fet eż, da man Deutjche Beamte aus dem 
Wejten hierher verjege, damit fie gegen die Bolen auf- 
treten. Der Beamte habe feine Unterjdhiede in der 
Behandlung zu machen. Aus den Dispofitionsfonds 
des Dberpräfidenten bezögen deutfche Handwerker 
Unterftigungen und Beihilfen, nur damit fie den Polen 
gegenüber fonfurrenzfähig blieben. Und was für 
Leute bezögen Dieje jtaatlichen Beihilfen?! In Pofen 
Habe ein Tijchler 14000 ME. von der Regierung 

„erhalten, aber nichts damit zu Wege gebracht. BWer- 
jubelt habe er bas Geld, noch dazu in polnijchen 
Stueipen. So räche fich eine verfehrte Politif. Eine 
weitere peinliche Sache wolle Nedner berühren. Die 
Bolen achteten ihre Geiftlichen, das liege ihnen im 

| Shite. Sie achteten biejelben, weil fie ihrem Sleifch 
und Blut entjtammten, treu zu ihrer Nation hielten 
und durch ihre Haltung bewiejen, daß Gunjt- und 
Önadenbezeugungen der Regierung nicht im Stande feien, 
lie ihren nationalen Überzeugungen abwendig zu machen. 
Die Regierung wiffe, dag die nationalgejinnte polnijche 
Geijtlichfeit ihr gefährlichiter Gegner fei, und fie fuche 
daher überall, wo fich irgend die Gelegenheit biete, 
wende Geiftliche eingujchieben, namentlich da, wo fie 
die Prójente habe. Meift feien das deutfche Geijtliche. 
Das fünnten ja fonft brave Leute fein; «8 verbittere 
aber die Bolen, daß die Negterung die Bahl der 
polnifch-patriotifch gefinnten Geijtlichen zu vermindern 
Juche, dieje Getjtlichen, die einzig im Stande waren, dag | 
polnische Bolt, fein Wefen und Winichen richtig zu 
beritehen und ihm in nationaler Hinficht eine Stüße 
und einen Halt zu bieten. Das müffe die Polen 
ichmerzen. Wie verhielten fic) die Bolen vor den Bez 
börden? Sn Gnejen habe ein Pole einem deutfchen 
Richter, der den polnijchen Namen „Weielzynsti“ falfch 
AusIprach, den Namen papageienmäßig edbenjo faljch 
nachgejprochen. Ein Skandal jet eś, daß ein polnischer 
rrbeiter aus Furcht oder Liebedieneret wider befjeres 
Wifjen einen polnijchen Namen faljch ausjpreche, ebenjo 

| die preugijche Macht mit ihren Kanonen und Bajonetten 
| davor Halt zu machen und fich zurückzuziehen gezwungen 
| werde. In Nußland leuchte den Landsleuten ja 
| bereits der Stern der bürgerlichen Freiheit auf. Die 
| Rufen fympathifierten mit den Bolen in dem Moment, 
| in welchem deutfche Blätter forderten, man folle die 
Polen mit allen Mitteln des Bodenbefiges entäußern. 
Dort fordere eine als barbarifch verfehrieene Nation 

| Öerechtigkeit für die Polen, Hier predigten Nepräfen- 
| tanten der Nation der Dichter und Whilofophen Un: 
| gerechtigfeit. Die Anwefenden follten jelbft urteilen, 
| welche von beiden Nationen moralifch vergiftet fei. 
| Kanganhaltender lebhafter Beifall.) 

Der „Staroft” Jordan forderte im Anschluß 
hieran die Anmwefenden auf, ihre Sprache, ihre Religion, 
ihren väterlichen Boden zu achten und zu bewahren. 
Bejonders wichtig jet die Erhaltung de3 Bodens. _Dft” 
gehe er aus Ratlofigfeit der Bejiger verloren, da Dieje 
durch) unglückliche Verhiltniffe, Hohe, wucherifche Zinfen, 
fehlechte wirtichaftliche Werfaffung ufw. immer mehr 
zurückkämen und im Verkaufen die einzige Rettung 
erblicten. Mar folle fich iu jolchen Fallen vertrauens- 
voll an den Nedner meiden. Mit Geld fónne er 
zwar nicht aushelfen, „aber ftets werde er mit guiem 
Nat Dienen und Aerworrene Vermögensverhältnifje 
regeln helfen. Dazu jet Redner alg Starojt des Stragz 
vereinś berufen. / Er habe diefe Bürde gern auf fich 
genommen und/gedenfe den Pflichten diefes efrenvollen 
Amtes nach beiten Kräften gerecht zu werden. 

Braygodzkisstleßfo fam Eurz auf Die lebten 
dortigen Stadtverordnetenwahlen zu jprechen. Sogar 
aus der dritten Klafje jude man Hier die Polen zu 
verdrängen und Diejenigen Bolen, welche für den 

| polnischen Kandidaten agitierten, würden deutjcherfeits 
| jogar boyfottiert, wie 3. B. der Backer Frantowsti. 

| Daraus follten bie Polen Die Lehre ziehen, daß fie 
ausschließlich ihre Handwerker und Gewerbetreibenden 
unterjtiigen follten. 

Hiermit hatte die rudig verlaufene VBerfammlung 
um 3*/, Ubr ihr Ende erreicht. 

Günther, 

Stónigl. Bolizeijefretär. 
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Mus den Blättern der Proving Boje, 

Aus Nr. 275 des Dziennik Poznański (ofen) 

vom 2. Dezember 1905: 

Ju der Sigung der Wiener polnifchen 
Neichsratsfraftion 

interpellierte man den Vorfibenden derjelben in Sachen 
der Mobilifterung des Hfterreichifchen Militärs in 
Galizien. Unjer Wiener Korrejpondent teilt uns heute 
telegraphijch mit, in der legten Sigung der polnischen 
jraftion habe der Abgeordnete Danielaf den Vor: 
figenden Grafen Dziedujzycti Darüber interpelliert, ob 
er wiffe, daß in Galizien das Militär mobilifiert jet 
und ob die Gerüchte, daß Preußen an der polnischen 
Grenze Kriegsvorbereitungen treffe, wahr jeien. Ferner 
fragt der Nedner, ob eine Militärfonvention zwijchen 
dem Ddeutjchen Neiche und Bjterreich bejtehe, nach 
welcher für den Fall des Ausbruch des Aufitandes 
in Bolen Deutche Heere Kongregpolen bejegen follen, 
und ob ferner Die Erklärungen des Warjchauer 
Generalgouverneur3s Sfalon betreffend die angebliche 
Suvation preugijcher Heere als eine unmittelbar 
drohende Tatjache auf Wahrheit beruhten. Nach den 
Ausführungen des Interpellanten müßte die polnifche 
Sraftion wijjen, welches die Pläne der verbündeten 
Staaten feien, um dem Dreibund gegenüber entjprechend 
Stellung nehmen zu fónmen. Der Worjigende der 
Hraftion erklärte, er finne fürs erjte Informationen 
nicht bieten, er werde jedoch fojort folche beim Grafen 
Goluchowsfi einholen und dem Snterpellanten er- 
ichöpfend antworten. 

Über die Mobilifierung der Heere in Galizien 
furfierten bor einigen Tagen Gerüchte; jedoch wider- 
fprach man ihnen entjchieden in dem halbamtlichen 
Wiener Frembdenblatt, Die von dem Abgeordneten 
Daniela eingebrachte Interpellation und die Antwort 
de3 Grafen Dziedujzycti zeugen jedoch davon, daß mit 
Diejer Angelegenheit fich ernjte Geijter befafien und 
daß fie noch nicht von der Tagesordnung verjchwunden 
it; darum werden wir auch mit Neugier die Antwort 
des Grafen Dziedujzyci erwarten, der an maßgebender 
Stelle, und zwar beim Minister des Ylugeren, Infors 
mationen einholen wird. 

Aus Nr. 275 des Orędownik (Pojen) 

vom 2. Dezember 1905: 

Die Prenken an der Grenze des Königreichs. 

Gtralfowo, den 30. November. 

Bekanntlich haben die Preußen mehrmals amtlich 
verjichert, daß fie fich unter feiner Bedingung in Die 
inneren Angelegenheiten des Königreichs Yolen ein= | 
mischen und jchon ganz und garnicht nach Bolen 
hineinmarjchteren würden. On diefen Tagen erhielten 
einige Wirte in Stralfowo und in den andern nahe 
der Grenze gelegenen Orten die amtliche Aufforderung, 
fich um entjprechende Lofale zum eventuellen Ein= 
quartieren größerer Truppenfórper zu bemühen. Der 
Nommiffar jelbjt ritt zu den Wirten und überzeugte 
fich, ob die für das Militär bejtimmten Zimmer auch 
geräumig genug, genügend erwärmt ujw. wären. Ju 
einzelnen Fällen mußten die Wirte ihre eigene Wohnung 
räumen. Die erwähnte Aufforderung, jofort Quartiere 
vorzubereiten, tft jolange bindend, bis andere Dispofittonen 
getroffen werben. 
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Aus Nr. 275 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 2. Dezember 1905: 

Underung der Meinung. 
Wenn jemand vor 10 Jahren bei unjern Lands= 

leuten jenjeit3 der Grenze e8 gewagt hätte, von einem 
ungerreigbaren ftaatlichen Zufammenhang mit Rupland 
zu fprechem, dann wäre er alg Verräter des polnijchen 
Baterlandes erklärt worden. Sogar noch allpolnijche 
Politifer neueren Datums wetterten gegen jede Art 
Slawen=: und Rufjenfreunde. Diefe müßten zum 
mindeften al3 bejtochene Rubelfreunde gelten und fie 
waren aus dem „Polen von Meer zu Meer“ aus: 
gejchlofjen. 

Heut überbieten fich fajt alle in Verficherungen, 
daß alle polnijchen PVarteien an die Notwendigfeit der 
jlawijchen Solidarität glaubten und dag fat niemand 
mehr an die Losreifung polnijcher Lander und Pro- 
binżen vom Staatsganzen denke.  Gelbjt der land» 
läufige polnische Chauvinismus wird mit jedem Tage 
jchwócher und er macht Anfchauumgen einer realen 
Ppolitit Plas. 

Die neueren Mundgebungen des ohmmächtigen 
polnifchen Chauvinismus waren in lebter Zeit auch 
allzu fraj, alg daß fie in unfrer öffentlichen Meinung 
nicht eine innere Reaftion hätten herbeiführen müfjen. 
Unjre chauviniftiichen Politiker haben fich auch übers 
zeugt, daß fie von den Eogialijten und Anarchiiten 
überboten worden find und daß fie diefen nicht jtand- 
halten können. Sie ziehen e8 daher vor, die Rolle 
der Maßvollen zu jpielen. 

Nicht jedoch allein das Gefühl der eigenen Ohn- 
macht gegenüber mächtigeren Elementen hat diejen 
Umfchwung in der polnijchen Meinung herbeigeführt. 
68 gibt zwei Argumente, die in überaus jchnellem 
Tempo dahin geführt haben; erjteng die Furcht vor 
der inneren Gefahr, welche den Miidjichten auf Die 
Gemeinjamfeit der polnifchen und flawijchen Interefjen 
droht. Das Empfinden Diejer Gefahr durchlief Die 
gejamte jlawijche Welt mit Bligesjchnelle und führte 
jo einen plóglichen Wandel der öffentlichen Meinung 
herbei. Sn nod) höheren Maße hat jedoch Diele 
Anderung die wahrhaft flawijche Seele herbeigeführt, 
bie fich in Der ruffischen öffentlichen Meinung hat 
vernehmen (ajjen. Wir wijjen nicht, ob fie in ihrem 
Wohlwollen und in ihrer Aufrichtigfeit verharren wird, 
aber fürs erjte hat fie ganz überzeugend zu Der pole 
niichen Seele gejprocjen. Sie hat fo überzeugend 
gejprochen, dag jie jogar die Anfichten Zmeifelmder 
gezwungen hat, an den guten Willen der bisherigen 
Feinde gu glauben. Unjre Brüder jenjeits der Grenze 
mußten jich nicht allein angefichts der Sympathie eines 
großen Teiles der ruffifden Prefje, fondern auch 
namentlich angefichts der Betundungen diejer Sympathie 
fetten3 der Semjtwos und verjchiedener Korporationen 
der rujfijchen Nation fagen, daß Die Verfühnung der 
durch Jahrhunderte entzweiten Nationen möglich el 
auf dem Grundjag der Gerechtigkeit, jobald die liber- 
macht des aller Freiheit feindlichen Tfcehinomwniktums 
endgültig gebrochen fein werde. Die Semjtwos ver? 
jprechen uns alles, fajt mehr, als wir fordern und fie 
gu geben vermögen. Groß werden Die Anftrengungelt 
derjenigen fein, denen daran gelegen ift, daß Diele 
Ausjöhnung nicht zu jtande fomme; darum bedarf es 

auch aller Bemühungen, daj unjre Landsleute jenjeit 

der Grenze feinen Fehler mehr machen, der die Gee 
miiter der Stammesverwandten von ung abwenden fónnte. 

Schon wiederholt haben wir uns an die rujfijhe 
öffentliche Meinung mit der Aufforderung gewandt, 
mit großer Nachficht jogar unjre Ausjchreitungen zu 
beurteilen; demm wer ein ganzes Jahrhundert lang 10 
ungeheure Berjolgungen erlitten Hat, der Hat auf jolche 



Erzbijchofż, arbeitet an dem Fall der von ihm mit jo 
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Nachficht untriiglich ein Anrecht. Und fo ift e3 gee | Diefe im Dienjte der Kirche ergrauten Geiftlichen 
fommen, Daf; die redliche rujjijce öffentliche Meinung | waren jtets mit gleicher Gewiffenhajtigteit um das 
die natürlichen Ausbrüche unjres Temperaments und 
unfrer jo vielfach Mmißhandelten Empfindungen durchaus 
begriffen hat. 

Das, was die Tfehnomwnifjatrapen verlegte, gilt 
heut in der Meinung der Richter aus dem Wolfe als 
ein unjchuldiger Ausdruck durchaus berechtigten National- 
bewußtjeins und nicht als Kundgebung traditionellen 
Staatsverrats. 

E35 ijt ein glückverheifender Troft, daß in dem 
unerhörten Sturm, der in den Gemiitern des fich 
iwiedergebärenden Nuflands tobt, grade bieje Gre 
Iheinung von gegenfeitigem Verjtändnis und von Were 
ftindigung innerhalb Der beiden WBolfsjtimme fich 
erhält und daß er fortichreitet zur Eintracht und zur 
jlawijchen Solidarität. 

Möge das auch ein gutes Beljpiel für Die fein, 
die immer noch in barbarijchem Grimm verfarren, 
während fie fic) jogar der Stulturfortichritte und anz 
geblicher chrijtlicher Liebe riipmen ! 

Aus Nr. 274 des Lech (Önefen) 

vom 30. November 1905: 

Das polnische Bolf tut uns leid, 
welches der Germanifierung zum Naube dargeboten 
wird, der Germanifierung, die Heute auch von der 
Kirche betrieben wird. Deshalb arbeiten wir auch mit 
allen Sträften, um diejes Volk zu retten, um von ihm 
das Unglüc abzuwenden, welches feine Nationalität 
bedroht. Diefe unjere Arbeit fann nun allerdings 
nicht gefallen : 

1. der Negierung und 
2. den deutjchen Geiftlichen, wenn fie auch noch fo 

rechtjchajjen find. 
Dies jagte aud) Herr Kanonifus Klosfe in 

einem uns überfandten Briefe, baj ihm das Bolt leid 
tue, Das von uns mit vergifteter Speije genährt werde. 
Diejer Brief lautet: 

Gnejen, Den 27. November 1905. 

eh begreije nicht, wie fich der ech erbreiften | 
fann, fic) ein Latholifches Blatt zu nennen. G8 greift | 
den heiligen Water am, tritijiert das Vorgehen des | 

großer Mühe ins Leben gerufenen und unterhaltenen 
Stonwitte, jchädigt das Anjehen des Vrzemodnif, druckt 
ohne Zögern jedes Märchen ab, das ihm über irgend | 
einen Priefter zugeht und untergräbt dadurch mit Ab- 
licht und fyftematijcj das Anjehen der Geiftlichkeit. 
Bajt in jeder Nummer findigt der Lech gegen das 
vierte und das achte Gebot, welche gebieten, die Geijt: 
lichkeit, die Obrigkeit und den guten Namen feines 
Nächten zu ehren. In feinem fozialdemofratifchen | 
oder jiidijchen Blatte wird die Geijtlichfeit und die 
Kirche mehr angegriffen als in dem Ffatholifchen 
Gnejener Lech, obwohl das Blatt durch die Geift- 
lichkeit begründet worden ijt und mit dem Geld und | 
der Unterftügung Diejer Geiftlichkeit fic) erhalten hat. 
Mufert fich denn irgend ein jiibijches Blatt mit dbn= | 
licher Nichtachtung über die Nabbiner wie die Were 
jafjer der Artikel im Lech über ihre Geijtlichen ? 

_ Mit bejondevem tivelwollen beehrt aber der Lech 
Die Mitglieder beider Domtapitel deutjcher Herkunft. | 
C3 vergeht Feine Woche, ohne daß an jene erinnert | 
wird, die fich das Violett erworben haben, um fie mit | 
Sdmuż, Berdächtigungen und Berleumbungen zu bez 
werfen, 
Leben und jeeljorgerijche Tótigfeit flecfenlos dajteht. | 

Heil der deutjchen wie der polnijchen Natholifen bejorgt. 
obr ftellt bie Domberren alg Sarrierenreiter dar, die 
fic) auf frummen Wegen die Domherremvürde er- 
worben haben. Und dennoch hat feiner diefer Männer 
mit Abficht auch nur einen Schritt getan, um fich feine 
Beförderung zum Domberen zu fichern. Sie haben 
ihre Pflicht gewiffenhajt auf der Stelle erfüllt, auf Die 
fie von ihrer vorgejeßten Behörde hingeitellt worden 
find. einem von ihnen fann man nationalen Chauvi- 
niśmuś vorwerfen. Ihre ganze Schuld beruht vielmehr 
darin, daß die Königliche Negierung fie. ohne ihre Mit- 
wirkung dem heiligen Water als Dombherren in Vor- 
jchlag gebracht, und Die Sirchenbehörde beftätigt hat, 
bab fie fich im Bejig der fanonijchen Eigenfchaften 
befünden. 

Eine neue Probe dicjes wilden Haffes bot die 
Nummer 271. Ein Pole fpricht dort der Kirchenbe- 
Hirde fein Bedauern aus, daß fie ihre Korrefpondenz 
deutjch adreffiere. Seiner Anficht nach Liege die Schuld 
hieran nicht am Poftswange, jondern an den deutjchen 
Domberren.  Dieje hätten die Behörde zu diefem neuen 
Zugeftändnis bejtimmt. Yun gehört von den deutjchen 
Domberren in Pofen nicht ein einziger zum Konfiftorium 
und im Ordinat figt nur Prälat Wanjura und gwar 
fehon von Beginn der Negierung des jegigen Grze 
biichof® an. Im hiefigen Konfiftorium befleidet einzig 
Domberr Spors die Würde eines Offizials. Erft vor 
wenigen Wochen hat auch Domberr Goebel ein Dez 
gernat erhalten. Alfo nur blinde Gehäffigkeit bringt 
eS fertig, Die deutfchen Adreffen auf das Konto der 

| deutjchen Domberren zu fchieben. 
Derjelbe Schreiber hat auch bemerkt, daß der 

Gottesdienft am 15. Juli im hiefigen Dome einen 
anderen Verlauf hatte als in andern Jahren. Das 
ijt eine dreifte Lüge. Zufällig zelebrierte Schreiber 
dieje3 den Gottesdienft. Der Gottesdienft war der 
gleiche wie in früheren Jahren. Im übrigen hat das 
Kapitel nicht das Recht, die Gottesdienftordnung zu 
ändern. 

Kur der regierende Bijchof ijt mit Genehmigung 
des heiligen Stuhls Hierzu fompetent. Es ijt and 
vom Sapitel bei dem Herrn Erzbifchof fein Antrag in 
Diejer Sache gejtellt worden. 

Derjelbe Wert, wie den vorstehenden Behauptungen, 
wohnte übrigens auch allen übrigen Denunziationen 
und Bejchwerden inne, die im Lech über die Geiftlich- 
feit Der Erzdiözefe fortwährend zu lefen find. Und das 
nennt ifr Aufklärung und Moralifierung des Volfes ! 
Öutgefinnte, vernünftige Leute nennen dies Aufreizung 
und Demoralifierung. Das arme Volk tut einem leid, 
daß e8 in feiner harten Lage auf folch vergiftete Koft 
angewtefen it. 

Geijtlicher Kloste, 
Domherr und Regens des Seminars.” 

Soviel Herr Domberr Kloste Wir wiederholen 
e3 Diejem Brief gegenüber noch einmal: Wir bedauern 
das arme polnische Bolt, dejjen fchwierige Lage durch 
germianijatorijche Geiftliche, wie die Geijtlichen Brandfe, 
„lejtnant“ Srzefinski, Kliche, Kruf ujw. immer mehr 
verjchlimmert wird. 

Was die fachliche Seite der Ausführungen des 
Domberrn Klosfe anbetrifft, jo jagen wir: „Der Lech 
ijt nicht mur jo dreift, fich eine fatholifche Zeitung zu 
nennen, fondern er tft eS wirklich) und er verdient 
gewiß mit mehr Recht Dieje Bezeichnung, als die 
Heitungen der Deutjchfatpoliten, die das Gift ihres 
Halles auf Alles jprigen, was polnijch ijt. Der Lech 
hat mehr Anjpruch auf den Katholizismus als dieje 

‚hr mirdigt Die Priejter herab, deren ganzes | deutichen Geiftlichen, die aus blindem Ha gegen das 
Polentum bei den verjchiedenen Wahlen ihre Stimmen



den Lutheranern oder Juden geben, wojiir Bewetje 
vorhanden find. Vollftändig hinfällig ift der Vorwurf, 
daß der Lech den heiligen Vater angretje. ALS wir 
einige Lefer um ihre Anficht hierüber befragten, waren 
fie über Diejen Vorwurf entriijtet. Wir fritijieren 
freilich das Vorgehen des hochwürdigiten Herrn Erz 
bifchofs, aber mur Dort, wo neben dem Geelenheil 
unjere nationalen Intereffen gefährdet find. 

Sit eg Denn eine Sünde, wenn man verlangt, der 
hochwürdigite Herr Erzbiichof möchte doch gegen Den 
deutschen Neligionzunterricht protejtieren? Verner arbeitet 
der Lech angeblich an dem Untergang Der Stomvikte! 
Freilich, jolange die Nonvifte die Wohnitätte der Ger= 
manifierung fet werden, folange wird der Lech fie 
auch hartnädig befämpfen. Er hält dies für feine 
heilige Pflicht und Die ganze polnische Prejje unter= 
jtüßt thn hierin. 

Die Behauptung, daß der Lech der Geiftlichkeit 
gegenüber fchlimmer wäre als die Juden und Sozialiften, 
it wohl nur eine Stilblüte, denn in einer andern Bez 
deutung wollen wir dies nicht aujjajjen. 

Der Lech hat feine Sympathie für die Deutjchen 
in Sutanen, Die gegen das polnijche Clement auf- 
treten. Herr Domberr Klosfe ftreitet uns auch nicht 
ab, daß Herr Domherr T. das einem jeden Polen 
teure Gebet an die Mutter Gottes, die Königin der 
Krone Bolens, nicht Herjagen wollte. 

Und weshalb hörte der ehemals feierliche Gottes- 
Dienjt zur Gahrvesjeier Der den Streuzrittern durch 
Sagiello beigebrachten Niederlage auf? Es gibt noch 
andere Dinge, Die wir garnicht berühren wollen. 
Schließlich befchuldigen wir auch garnicht die deutjchen 
Domberren der NXachgiebigfeit der Negierung gegen= 
über, aber in dem fich in der Kirche breitmachenden 
Deutjchtum fehen wir ein Syftem, das gut durchdacht 
mit eiferner Stonjequenz durchgeführt wird. Wir bez 
haupten auch nicht, daß Diejer oder jener Getjtliche 
die Domherrmvürde auf frummen Wegen erlangt Bat, 
aber haben denn nur die Deutjchen Die zu der Dome 
herrenwiirde und zu fetten Pfarritellen notwendigen 
Eigenjchaften ? 

Wir erklären hierdurch noch einmal, daß es fich 
ung garnicht um Die einzelnen Deutjchen Getjtlichen 
handelt, denn auch fie können die achtungswürdigiten 
Menjchen fein, fondern es handelt ich um das Syjtem, 
das bei uns eine derartige Verwiiftung in nationaler 
Hinficht einführen will, wie wir jie heute in der 
Belpliner Diózeje jehen und deshalb rufen wir: „Uns 
tut das arme polnijhztfatholijche Bolt 
leid, Dejjen Nationalität, aljo nach dem 
Glauben der heiligite Shak, jeitenś der 
Kirche bedroht iff 

un nenne 

Aus Nr. 276 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 3. Dezember 1905: 

Aus der Gejchichte der Gournalijti€. 

Der in Gnejen erjcheinende Lech ijt in einem 
jeiner lebten Artikel mit YMuperungen hervorgetreten, 
welche in hohem Grade jowohl unjerer geijtlichen Be- 
Hirde, al3 auch den Deutjchen Mitgliedern beider Kapitel 
zu nahe treten. Auf Dieje Berunglimpfungen haben 
dem Blatte der geijtliche Nat Pietrowicz und Der 
Domberr Klosfe aus Gnejen geantwortet und der 
Herr Erzbiichof Hat aus diejem Anlaß an beide Kapitel 
ein Schreiben erlajjen, das wir mit feiner Wenefmi= 
gung hier wiedergeben. 
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Pojen, den 30. November 1905 — 
| Die legten, jeiteng des Blattes Lech gegen Die 
| Mitglieder der Hochlöblichen Metropolitanfapitel in 
| Gnejen und Pofen gerichteten Angriffe haben mich bis 
| ins Jnnerjte des Herzens entrüftet und mir gleich 
| zeitig Schmerz darüber bereitet, daß ein Blatt, welches 

fich fatholifch nennt, fich hat zu fo jchändlichen Vers 
| leumdungen gegen meine beiden geiftlihen Senate Ver: 
| fteigen können, Die fich aus wahrer Verehrung würdigen, 
| von priejterlichen Tugenden erfüllten Mitgliedern zus 
| fammenfegen. Indem ich diefe Beihimpfungen aufs 
| ftrengite brandDmarfe, die von einem Blatte gejchleudert 
| werden, das fich in unerhörtem Diinfel das Recht Der 
| Stritit über Sachen anmaßt, die einzig zur Kompetenz 
| der geiftlichen Behörde gehören, verfichere ich die hoch- 
| lóblichen Kapitel meiner völligen Achtung, Die ich für 
| fie hege, und der Anerkennung, die ich thnen fchuldig 
| bin, für ihren verdienitvollen Beijtand in der Did- 
zejanregierung, für ihr gutes Beijpiel in der Aufs 
jajjung der Priefterpflichten und für ihre eifrige und 
aufrichtige Arbeit am Wohle dtefer meiner Hut an- 

| vertrauten Grzdiózeje. Cine |olche Maulmurfsarbeit 
und jolche Dinterlijtigen Werjuche von verworfenen 
Leuten, welche bejtrebt find, die Gemeinjamteit Der 
Briejterarbeit zu fpalten und einen Keil zu treiben 
jowohl zwijchen Die Getjtlichieit beider Nationalitäten, 
als auch zwoifchen unjere Geiftlichfeit und das Volk 
find das Ergebnis von BWerblendung und Die 
Belundung eines Hochmuts, dejjen Folge die Schwächung 
des Cinfluffes des Glaubens auf unjere Bolfsgejamt- 
heit fein wird. ch bin davon überzeugt, daß meine 
ehrenwerte Geiftlichteit gleich mir das Unrecht und Die 
Berleumdung tief empfindet, die jowohl gegen ihre 
(der Geijtlichieit) Behörde, al(8 auch gegen diejenigen 
gefchleudert wird, welche Diejer Behörde bisher ftets 
treu und gottesfürchtig ihre Sträfte zum Beiftand ge 
liefen haben. Und ich meine, dag die Geijtlichfeit 
Diejem Blatte gegenüber die entjprechenden Konfequenzen 
zu ziehen wijjen wird. 

Der Erzbifchof von Gnejen-Pojen 
ge. Florian. 

Aus Ju. 277 des Oredownik (Pojen) 

vom 5. Dezember 1905: 

Bu dem Schreiben des Erzbijchoja betreffend den 
Gnejener Lech bemerft der Orendownić : 

„Schade, dak dies Schreiben nicht in den Akten 
der Sapitel verblieben if. Nachdem es mit ez 
nehmigung des Herrn Erzbifchofs jelbjt zur öffentlichen 
Kenntnis gelangt ift, ift e3 damit Gegenftand der 
öffentlichen Diskuffion geworden. 

Der Schluß des erzbifchöflichen Schreibens fordert 
Die Geijtlichfeit direft auf, gegen den Lech Front gu 
machen, aljo auch gegen jedes Volksblatt, das bei der 
Bejprechung der Germanifierung durch die Kirche ab- 
fichtlih oder zufällig in ungejchicter und damit in 
verlegender Form fich über germanijatorijche Geiftliche 
und über Die geiftliche Behörde ausläßt. 

Diefe Drohung des Erzbifchofs wird erfolglos 
jein, ebenfo wie jeine noch energijcheren, vor elf Jahren 
gegen den Orendownif und Pojtemp gerichteten Drohungen 
erfolglos geblieben find. Nicht nur der Erzbijchof DOM 
Gnejen-Bojen drohte und droht der unabhängigen 
polnischen Bolkspreffe. C8 haben das Gleiche vor 
8 Jahren oberjchlejijche Geiftliche dem Katolif gegen- 
über und vor 3 Jahren der Ziirjtbijchof von Breslau 
dem Gornojlonzat gegenüber getan. In allen diejen 
drei oder fogar vier Diözefen in. den Oftmarfen gibt 
e3 eine bedeutende Anzahl Geijtliche, welche die unab- 
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Hangigen polnischen Wolfsblätter jyjtematijch befämpfen, 
Defjen ungeachtet aber verbreitet und fiejt das Volt 
bieje Blätter immer: mehr. 

Das bedeutet, daß in dem Kampfe der Bijchöfe | 
und vieler Geijtlichen gegen die unabhängigen natio= 
nalen Blätter jolche Dtajjen des Volkes auf feiten der 
lebteren jtejcn, daß Diejer Kampf völlig jeine Bez 
deutung einbüßt. 
dag das Wolf jelbjt immer flarer fieht, wie das 
Eyftem daran arbeitet, aus der Kirhe cihie nach 
giebige Dienftmagd der Germanifierung zu machen. 

Das find Tatjachen. Natürlich berechtigen fie 
die unabhängige Volfsprejje nicht zu ordinären, ver 
legenden, umvürdigen Angriffen, jet e3 auf die geift- 
lichen Behörden, oder auf Die Geiftlichen, zu Wus- 
jehreitungen; — aber Dieje Tatjachen beweijen, wie 
dringend nötig eS ift, daj die unabhängige Bolts= 
prejje auf der Wacht der nationalen Jnterejjen ftefe, 
wo fie von den Bijchifen und Geiftlichen auch nur 
mittelbar bedroht find. Die unabhängige Bolfs- 
prejje wird untrügli aus dem lebten Pafjus des 
erzbiichöflichen Schreibens die entjprechenden Stone 
jequenzen ziehen und dariiber wachen, dag ihr feitens 
vieler Geijtlicher die Exiftenz und die Entwidelung zu 
Gunjten des preußischen Syjtems nicht untergraben 
werde. 

Die Lage der Bijchóje und der Geijtlichen gegen= 
über dem Syjtem, das Die Kirche in die Germaniz 
lierungsarbeiten fpannt, verftehen wir fehr wohl. Wir 
wifjen alle, unter welchem Drud fie ftehen. Niemand 
fann uns aud) einer fo großen politijchen Natoität bez 
jchulbigen, daß wir bet unjerm Erzhirten nicht guten 
Willen und Die bejten Abfichten Hinfichtlich unferer 
nationalen Bedürfnifje wahrnehmen follten. 

Wenn wir gleich anderen bon Beit zu Beit gegen 
die geiftlichen Behörden und manche Geijtliche auf- 
treten, jo tun wir dies deshalb, weil das fich der 
Kirche und der Geiftlichen bedienende Germanilierungs- 
jyftem dies als Pflicht der nationalen Selbjtverteidigung 
gebietet. 

Aus Nr. 1 
or 

ol der Gazeta Ostrowska (Oftrowo) 

vom 25. November 1905: 

Die Konvifte und die Gejamtheit, 

Jmmer häufiger erjcheinen in unjeren Beitungen 

Und eś gejchiegt dies injolgedejjen, | 

Artikel, in welchen Angelegenheiten behandelt werden, | , gelegen) 
die man bisher mit Stilljchweigen übergangen hat, 
obgleich alle deren SC chädlichkeit erfannt haben. Ins- 
bejondere die intereffanten YWrtifel des Lech über das 
Gnejener Konvift haben jo mand) einem die Augen 
geöffnet, der heute auch ganz anderer Anficht über die 
stonvifte war, denn es tann ihm nicht gleichgültig fein, 
daj man aus dem fait ausjchlieglich für polnifches 
Geld erbauten Imftitute das polnische Kind dafiir 
binauświrjt, daj e8 polnisch gejprochen bat. Auch 
wir in Dftrowo haben feit zwei Jahren ein Konvift, 
deshalb wird es wohl angebracht fein, unjere Gejamte | 
Heit über Diejes neue Komvift zu informieren, damit 
ie weiß, welche Stellung fie diefem Jujtitute gegen= 
über einnehmen folle. 

Für die Konvikte (Bojen, Gnefen, DOftrowo), in 
welchen heute die Germanifierungspropaganda im 
großen Maßitabe betrieben wird, fließen in erfter 
Neide, ja fajt auśjchlieglich, polnifche Gelder. So 
manch einer gibt den fauer erworbenen Grojchen unter 
eigener Benachteiligung für die Konvifte Her, und es 
kommt ifm dabei garnicht in den Sinn, daj er mit 
jemem eigenen Gelde zur Germanifierung der polnifchen 
„Jugend beiträgt. 

Wenn Die Gefamtheit die Einrichtung der Konz 
vifte fennen und wiffen twiirde, welche Gefahr von 
dort her unjerer Jugend droht, dann wirde fie ficher 
nicht jo ruhig dazu fein, wie eg bisher der Fall war. 

Wer im Ronbifte erzogen ijt, in welchem man 
das Lefen polnischer Bücher für ein Verbrechen anjieht, 
indem man geradezu verbietet, fich Die Bücher aus der 
Bibliothek zu leihen, der muß viel Seelenftärfe und 
viel Charafterfeftigfcit befißen, um gegen die Germani- 
jierungóverjuchungen erfolgreich aufzutreten und in den 
Grundjägen auszuharren, welche ihm von feiner Mutter 
eingeimpft worden find. 

Und wo finden wir fo viel Ceelenftirte bei 
denen, die bereits im 10., ja fogar jchon im 9. Jahre 
in das Stonwift fommen — oder bei denen, Die von 
gu Haufe feinerlei nationale Grundfäße mitgebracht 
haben? Die junge Seele, welche fir alles jchnell 
empfänglich ij, wird von den neuen Lofungen gar 
bald durchdrungen und geht unbewußt mit dem 
Strome mit, dejjen Ziel eS ijt — uns auszurotten. 

Für einen jungen Knaben reicht manchmal jchon 
die jtrenge Miene des Ratecheten aus, damit er auf 
hörte, polnijch zu jprechen und auch polnifch zu fühlen. 
Nicht genug damit, dag er aufhört polnisch zu denfen 
und zu fühlen, fondern er.ift fogar bereit, mur um fich 

| Gunjt zu erwerben, feine Kollegen zu bejpionieren. 
C8 find fehon Fälle in anderen Städten vor- 

gekommen, daß Cnvachjene ihre eigenen ‚Kollegen 
Denungiert haben. Und e3 war niemand da, der die 
Aufmerfjamfeit daraufhin gelenkt und gejagt hätte, dak 
das unchrijtlich, untatholijeh, geradezu niederträchtig jet. 
Die Eltern aber meinen, daß fie mit dem Augenblicke, 
mit Dem fie ihren Sohn in das Nonvift gegeben haben, 
jdmtliche Sorgen um ihr Kind (oś jeien. 

An der Spike des Konviftes jteht ja ein Geift- 
licher, und der wird fic) der Sinder doch wohl am 
beiten annehmen! Gewiß, an der Spige des Konvitts 
jteht ein Geiftlicher, aber ein Deutjcher, welcher die 
polnische Jugend nicht verjteht — er ijt Geiftlicher 
und Beamter, der nach dem Gejchmade der Regierung 
arbeitet, er ift fein Geiftlicher, der um eine mujter= 
bajte Erziehung der feiner Obhut anvertrauten Sugend 
bejorgt wäre ohne Nüdficht darauf, ob bieje Jugend 
polnijch oder deutjch ij. — Er ift ein deutfcher Geift- 
licher, der auch unjere polnische Jugend zu Deutjchen 
machen möchte. 

D Vater, Mutter, wenn ihr wijjen wiirdet, was 
manchmal aus unferen Rindern im Ronvifte gemacht 
wird, Dann witrdet ihr vielleicht bitter weinen tiber 
das Los biejer armen Wejen, welche zur allmähligen 
Germanifierung hingegeben worden find. 

Schon das allein, daß an der Spige des Kon- 
bitte ein deutfcher Geiftlicher fteht, zwingt wns zum 
Nachdenken darüber, daß er unjere Kinder im deutjchen 
Geijte erziehen wird, denn wenn er fie auch 
in einem anderen Geijte erziehen wollte, jo tam er 
Das garnicht. Wie allgemein gejagt wird, ijt e8 nur 
erlaubt, dann Konvikte zu gründen, wenn der Leiter 
des „Jujtitute ein Deutfcher fein wird. 

Unjere Gefamtheit beginnt die Tragweite diejer 
Bedingung zu verftehen, und fie fühlt heute fehon 
unausiprechliches Letdwejen gegen Die, welche heute 
über den Bau von Komviften entjcheiden.  Unjerer 
Gejamtheit, welche Heutzutage in fehwierigen Verhältniffen 
lebt, muß eS vor allem darum zu tun fein, dag die 
Jugend national erzogen würde, damit aus Ddiejer 
dugenb Bürger Heranwiichjen, welche polnisch denten 
und fühlen, aufgeklärte Bürger, welche anderen zum 
Vtujter dienen fónnten. 

_ ie zweite Bedingung fiir die Gründung eines 
Ronvifts ijt Die, daß in der Woche zweimal, jelbjt 



unter den Kollegen, deutjch gejprochen werden muß. Für | 
die Überjchreitung Diejeś Verbots warten des Jünglings | 
empfindliche Strafen. 

Weniger aufgeflärte Leute bemühen jich, dies | 
damit zu erklären, daß die Unterrichtsiprache im | 
Gymnafium deutich jet und daß deshalb zur Anfertigung | 
guter deutjcher Auffäße eine gründliche Kenntnis der | 
Deutjchen Sprache notwendig jei. Das ijt richtig — | 
aber der Sprache Goethes und Schillers — anders | 
font ijt das nur eine Phraje, mit welcher häufig Die | 
Brofefjoren operieren, welche bie Eltern zwingen wollen, 
die Kinder in Deutjche Penfionen zu geben. Die Braris 
lehret etwas ‚anderes. 

Die Umgangsipracdhe tt doch eine ganz andere 
als die, deren wir uns beim Cchreiben bedienen; 
anders Toni müßte jeder Deutjche gute Aujjige anz 
fertigen, Denn er Spricht fließend deutjch — die Bolen 
ichlecht — aber fo ift e3 doch nicht. Wer einen guten 
Auffab wachen will, der mug bor allen Dingen (ogijch 
denfen, Das gegebene Thema verjtehen und es gejchickt 
bearbeiten. Ob er dabei deutich oder polnisch denken | 
wird, das fann dem Lehrer doch gleich fein, wenn | 
nur Die Arbeit, die er forrigiert, gut it. | 

53 gibt Deutjche, die Doch von Geburt an nur | 
Deutjch jprechen und doch schlechte Aufjäße ichreiben, | 
und Gott fei Danf Polen, Die in der Deutjchen | 
Umgangssprache fchwach find, die aber dafür jehr gute | 
Auffäge anfertigen und alle Brüfungen mit Nuhm 
beftehen. 

So biel wie eS nötig it, lernen alle Polen Deutjch, 
wenn gleich fie unter fich nicht beutjch jprechen. 

3 handelt fich hier auch nicht um das Erfernen 
der deutjchen Sprache, jondern um das Durchdrungen- 
werden mit Dem Deutjchen Geifte, darum, daß fic 
unjere Jugend nicht nur daran gewóbnte, deutjch zu 
fprechen, jondern, daß fie auch Deutjch dächte. Uns 
follte es aber geradezu darum zu tun fein, daß unfere 
polnijche Sugend | ihren polnijchen Charakter bemwabrte, 
ihren polnijchen Ginn und ihre polnijche Sprache. 

Wer auch einmal ein Nonvift befucht hat, der 
wird auf lange Gahre hinaus Diefes niederdrücende | 
Gefühl nicht los werden, das auf ihn dieje Jugend- | 
erziehungsanftalt gemacht bat. 

Sch denfe daran, als ich das Ojtrowoer Sonbift | 
bejuchte, ehe noch die Schüler Darin Aufnahme gefunden 
Hatten, wie mir Dieje jungen Leute leid taten, welche | 
geżwungen find, im dem Gefdngnijje die glüclichjtei 
Sahre ihres Lebens zu verbringen — und ich Konnte 
mich nicht genug wundern, daß es heutzutage Leute 
und Eltern gibt, die ohne Sfrupeln ihre Söhne in Die 
Sonbifte geben; — und e8 gibt deren doch welche, 
denn unjer Ronvitt hat 19 Schüler. 

Und wie fieht es in dem Ronvifte aus? Sn 
einem großen Saale, welcher mit den Bildern des 
deutjchen Saijers und der Staijerin gejchmückt it, ftehen | 
mehrere es Bante, Ski wie wir fie in der 
AE jehen. 

aj man das Siten auf folchen Banken nicht 
zu sA bequemen und angenehmen Augenblicen des 
Lebens zählt, das weiß jeder, denn wir haben alle 
auf ihnen gejejjen. Etwas anderes find jchlieglich | 
Bänfe in der Schule und Bänke zu Hauje — und | 
das Kondift ijt doch das Heim für diejenigen, die in 
ihm wohnen. 

G3 ift das eine Stube, in welcher alle 19 Schüler | 
ihre Schularbeiten in den dafür bejtimmten Stunden 
anfertigen. 

Gemeinjam iff auch der Schlafraum — in einem | 
großen Zimmer jtehen 19 Betten. E3 gibt dajelbft | 
mehrere Simmer, einjtweilen aber jind jie alle leer, 
ich weiß nicht warum, ob deshalb, um Brennmatertal | 
zu jparen, oder der leichteren Kontrolle wegen. Es | 

| gibt nichts jchlinmeres, al3 einen gemeinjamen 

| gehörten und befahl, fie zu vernichten ; 
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Schlaf- 
vaum, zumal bei jo verfchiedenem Lebensalter. „ch 
weiß aus Erfahrung, welch” üblen Einfluß jolch ges 
meinjame Näume auf die Jüngeren ausüben, die jedes 
Wörtlein ihrer älteren Stollegen genau beobachten, 
a a tun fie, al8 ob jie fchliefen, nur um ihre 
Unterhaltung zu hören. Und daß die 18—20 jährige 
Jugend Häufig über Sachen fpricht, von denen ein 
10jähriges Kind nichts Hiren follte, das wird jeder 
zugeben — wenngleich über Schulerhältnifie gefprochen 
ca Es ijt das geradezu Narbarigmuś, in jolchen 
Verl kuiffen gemeinfame Schlafräume einzurichten, 
und eś iff doch jchwer, der Jugend den Mund zu 
ichließen. 

Daher ijt es notwendig, dak Die Gejamtheit dies 
in aller Rube in Erwägung zóge und in Diejer Anz 
gelegenheit ihre Meinung äußerte. Meiner Ansicht 
nach bringen uns Die Konvikte nur moralischen und 
und materiellen Schaden, dein die in ihnen erzogene 
Sugend it zu */ für umjere Gejamtheit verloren. 
Wird fie auch in geiftiger Bezieh Jung nicht germanie 

| fiert, jo wird fie zum mindeften für umjere Sache 
gleichgiltig, und jie wird im fpäteren Leben im aller= 
beiten Galle fir ihre Gejamtheit nichts tun. 

Daj es fo jein wird, beweljt das Verfahren des 
Statecheten und des Prafefien des hiefigen Monvitts. 
Ot der Stadt ijt jchom befannt, waż vor kurzem im 
Ronvifte gejchehen tt. 

Die Leute erzählen fich, dak ein gewijjer Schüler 
einer höheren Slaffe aus der Stadt eine Nummer der 
Gazeta Oftrowsfa gebracht Habe. Der Präfeft hat 
nicht mur fofort das Lejen, fondern auch das Mit- 
bringen polnischer Zeitungen in das Slonvikt, befonders 
Das Der Gazeta Ojtrowsta, verboten. 

Ein anderer Fall. Ein Schüler” der höheren 
stlafjen brachte aus der Stadt vor den Ferien mehrere 
ältere Exemplare des Robotnif mit, eine von Geijtlichen 

| für Die Arbeiter-Vereine Kerauśc egebene Jettung, um get 0) ( 
in biejelben Bücher und andere Sachen einzupaden. 
Als der Präfeft wiederum Die polnischen Zeitungen 
erblickte, ward er ehr entrüftet, er ftellte fofort eine 
Unterfuchung an um fejtzuftellen, wem dieje Zeitungen 

er verbot jo- 
N Sachen in die polnischen Zeitungen einguwicteln. 
Vielleicht aus Achtung vor denjelben ? Die Redaktion.) 

Eine Entrüftung riej folgender Borfall in Der 
Stadt hervor: 

Cin Schüler der Oberjefunda erhielt vom Präfekten 
und Defan die Erlaubnis, einem jüngeren Schüler 
aus der Stadt im Stonbift während der Unterrichts- 
ftunben Privatjtunden zu erteilen. 

Einmal traf der Brafeft den fleinen Schüler im 
Konvift, warf ihn, ohne fich weiter zu befinnen, hinaus 
und fragte jenen Sefundaner, was der Stnabe im 
Konvift zu fuchen habe. Gener Schüler antwortete 
dem Prajeften, er habe diejem Nnaben joeben Private 
unterricht erteilt — Die Antwort war, o Grauen, 
polnisch, weil e3 gerade am einem Tage war, an dem 
es im Konvifte gejtattet ift, polnisch zu fprechen. Den 
Prafeften ärgerte die polnijche Antwort jo jehr, Daf 
er lärmend über jenen Sefundaner herfiel und ihm 
mit Nedensarten traftierte wie: „Du dummer Lümmel 
niw.” 

Ob ein derartiges Umgehen mit der Jugend ane 
gebracht ift, das möge das Publitum jelbjt beurteilen. 
Wer Die „Sad in Ddiefer Weije traftiert, der wird 
fic) ihr Vertrauen nicht erwerben, er fann es nie bez 
figen, es fet Denn, ad: Die Jugend zwec3 Erreichung 

von Vorteilen das Vertrauen heuchelt, bis biejeś 
Sa zur zweiten Natur geworden ilt, welche Die 
Leute auf faljche Bahnen bringt, auf die die Gejamte 
heit jo große Hoffnungen jebt. 
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Są ift Die höchjte Beit, daj e3 die Gefamtheit 
verjtiinde, was ihr fchadet und in gejchlofjener Reihe 
gum Kampfe aufträte gegen alles Bóje, wo es fich nur 
immer getgen mag. 

Wir gehen immer zu fpat an eine Sache heran; 
Hegen wir die Hoffnung, dag e8 in diefem Falle nicht | 
gu jpät jein wird. Gehen wir aber jofort am Die | 
Befjerung Heran, aufrichtig alle, wälzen wir fie nicht 
auf die Schultern einzelner ab. b UT. 

Aus Nr. 275 des Goniec Wielkopolski (Rofen) 

Dezember 1905: 

Germanifierungsfonvifte, 
Aus der Stadt erhalten wir nachftehendes Schreiben: | 
Lange habe ich darauf gewartet, ob fic). jemand 

auf den Artikel des Lech über unjere Ronvifte hören 
lajjen würde. Aber Rube, friedliche Ruhe herrfeht bei 
uns. Deshalb möchte ich einige Betrachtungen über 
unjere Ronvifte anftellen, vielleicht wird fic) dann irgend 
jemand tiefer mit ihnen bejajjen. | 

Die Frage der Leitung der Konvifte hat bereits | 
der Lech im feinem Mrtifel treffend beurteilt. Um 
diefe Beurteilung zu befräftigen, möchte ich eine Tate 
ine anführen, die fich im Pofener Konvift zugetragen | 
at. 

Einige Siinglinge riffen des Abends aus dem Kon: 
bift aus und febrten erjt fpät in der Nacht zuriick. 
Dies Gejchehnis fpricht für fich jelbjt. 
_ Sehen wir uns jegt die Jünglinge jelbit an. Im 
Stonbift befinden fic) rund 100 Schüler. Den größten | 
Zeil ftellen die „dajezkatolicy” und die „neubetebrten | 
Deutjchen“. Die legteren find die Söhne von Dorf: | 
jhullehrern, der Vater ijt Pole, der Sohn fortfehrittlicher | 
—„Deutjcher!” der Rejt befteht aus Polen, aber aus 
was für welchen! Wie wenig bejjerer Jugend ijt dort | 
vorhanden! | 

Und die dem Konvift vorgejebte Behörde ? 
Pofener Konvikt unmittelbar beauflichtigen zwei Geift | 
liche. Das Konvift des verewigten Dombherrn Szoldrifi | 
beauffichtigt ein Pole, das erzbiichöfliche Ronvitt ein | 
Deutjcher | | 

Dies ift das erjte unndtige Zugeftändnis! 
_ liber diefen Geiftlichen fteht der Nat, zu Dem Der 
Erzbifchof Dr. von StablewSti, einige Domberren, | 
sugleich aber auch der Direftor des Martengymmafiums, 
Herr Schröer, gehören! Cin Dentjcher an der, 
Shige des pplnifchen Konvikts und ein, 
Dentfder im Rat | 

Hören wir jegt die Worte des Geiftlichen Bayer 
Leiters des Sonpifts: 

„Der Goniec dürfe im Konvift nicht gelejen 
werden, denn er fei ein antiflerifales Blatt.” | 

Dies ijt die legte Bekanntmachung im polnifchen | 
Stonvift. Demgegenüber rufe ih: Was ijt an folchen 
Stonbitten gelegen, die mit polnijchem Geld die Jugend 
germanifieren! Wir wollen uns doch nicht mit unjern | 
eigenen Weitteln totjchlagen ! | 

vom 2. 

Das | 
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Aus Nr. 275 des Wielkopolanin (ofen) 

vom 2. Dezember 1905: 

Das Zentrumsorgan Germania 
bat, worauf wir jchon gejtern aufmerffam gemacht 
batten, angefindigt, daß in der Bujammenjebung der | 
Reichstagsjchriftführer ein Wechfel eintreten würde, der 
nicht ohne eine gewijje politifche Bedeutung fein würde. 

Die Germania hat augenscheinlich) von der 
Stellungnahme ihrer Parteifreunde Kenntnis gehabt, da | 

he 
| Partei die Arbeit. 
| Sade gewejen, wenn auch ein polnifcher Abgeordneter 

fie anders vorftehende Bemerkungen nicht veröffentlicht 
haben würde. 

65 fam auch, wie wir bereits geftern berichtet 
haben, bet der Belebung der Neichstagsfchriftführer- 
jtellen injofern zu einem Wedhfel, als der Abgeordnete 
Graf Mielzynsti nicht wieder zum Schriftführer gewählt 
wurde, fondern in feine Stelle der Abgeordnete von 
Damm berufen wurde. 

Die Germania berichtet dies furz mit folgenden 
Worten: Die größte Anzahl der Abgeordneten gab 
ihre Stimme nicht dem polnifchen Abgeordneten Grafen 
Mielzynski, jondern dem Mitglied des Bundes der 
Landwirte, Herrn von Damm, der auf diefe Weije die 
Stimmenmehrheit gegenüber dem Grafen Mielzynsti 
erhielt. 

Soviel die Germania! 
Die Germania fchreibt zwar nicht, daß die 

Mehrheit de3 Zentrums fid gegen den Grafen Miel- 
gynśfi erklärt hat, aber man fann fich leicht denken, 
bag gerade fie die Wahl zum Umfallen gebracht haben. 
Die Germania behandelt die Sache mit einer jchein- 
baren Öleichgültigfeit, wie eine Sache von geringer 
Bedeutung, aber bieje fcheinbare Gleichgültigkeit foll 
den Eindruck über den wahrfceinlichen Frontwedfel 
des Zentrums den Polen gegenüber bemanteln. Man 
fann fich unfchwer denfen, daß fic) das Zentrum auf 
bieje Weife fiir Oberfchleften und Die Niederlage im 

| Wahlkreis Kattowik-Zabrze rächen will und ziveiteng, 
daß jene größere Zahl von Zentrumsabgeordneten mit 
Hatatijtifchem Unftrich fundgeben will, daß jegt der 
legte Schimmer einer Waffenbrüderfchaft mit den Bolen 
perjchwunden ift. 

Ob bieje bałatijtijchen Zentrumsabgeordneten uns 
int Reichstag den offenen Krieg anfagen oder fich auf 
fühle Gleichgiiltigfet bejdhrdnfen “werden, wird die 
nächite Bett ergeben. Auf jeden Fall können fich die 
Hakatiften freuen und in erfter Linie wird Die fatho= 
liche Sache darunter leiden. 

Das Amt eines Schriftführers im Neichstage hat 
eine gewijje Bedeutung. Die Parteien, die unter den 
Schritführern des Neichstages ihren Vertreter haben, 
haben mit dem Neichstagspräfidium ftets Sühlung, 
häufig erfahren fie fchon vorher, welche Sachen ver= 
handelt werden jollen und fie erleichtern dadurch ihrer 

Deshalb wäre e3 eine vorteilhafte 

den Neichstagsbureaun angehört hätte, aber umum: 
gänglich notwendig tft e8 nicht und von dem Behalten 
diejes Wmtes hängen weder das Scjidjal einer Bartel, 
noch das Schidjal irgend einer Nation ab. Deshalb 
ichloffen wir auch geftern unfere Mitteilung über Diefe 

| Angelegenheit mit der Bemerkung: Daran liegt wenig! 
Wichtiger ift die bom Zentrum in diefer Sache ein= 
genommene Stellung. 

Nod) in der vorigen Seffion wurde der Abge- 
ordnete Graj Mielzynsfi zum Schriftführer gewählt, | trogbem auch damals fchon gwifdjen der polnijchen 
Volfsgejamtheit und den deutjchen Katholiken ein ge= 
jpanntes Verhältnis herrichte — das Zentrum reprä- 

 jentiert die deutfdjen Katholifen — außerdem auch das 
Verhältnis mit unjerer Fraktion ein gefpanntes war, 
obgleich Damals die fehlefijche Angelegenheit jon im 
Gange war; den völligen Wechfel der Stellungnahme 
eines gewijjen Teils des Zentrums verurfachte erft Der 
Sieg Korfantys in Dberjchlefien. 

Wenn es wirklich jo it, wie wir e8 voraus- 
jegen, daß der größere Teil des Zentrums den pol: 
nijchen Wngelegenheiten gegenüber eine vollfommenc 
Gleichgiiltigteit beobachten wird, wenn es auch ung 
nicht direkt feindlich gegeniibertreten wird, fo wird die 
Stellung der polnijchen Frattion eine noch jchwierigere 
werden als bisher. 



Die Fraftion fteht infolge des Verluftes Der | 
Unterftiigung des Zentrums ijoliert da und wird als 
{Gace Wartei feinerlet Einfluß auf den Gang der | 
Berhandlungen ausüben finnen. (68 drängt fi | 
einent hierbei die fchon fier aufgeworfene 
wrage auf, ob man nicht bei einer andern 
Partei Hilfe fuchen müßte? 

Die Auswahl ijt in diefer Hinficht feine 
große, Sich an Die Freifinnigen auzulehnen, 
lvgnt fig nicht, wenn man auch von Fall su 
wall mit ihnen gehen finnte. Grqend cine 
Innäherung an die RMegierungsparicicn 

(Konfervative, Nationalliberale) ijt völlig 
auszeichlofien, e3 wiirden aljo nur noch die 
Sozialijten, eine zablenmikig ftarfe und 
energiiche Partei, übrigbleiben. 

Aber auch Hier ijt eine Anlehnung unmöglich, da 
die Fraktion im Gegenjaß zu Den Anfchauungen Der 
ganzen Bolfsgefamtheit und zu unjerer ganzen Politik 
jtehen würde. 

Wir bekämpfen hartnädig den Sozialismus als 
eine Lehre und eine Bewegung, die bie Kraft des 
nationalen Empfindens untergräbt und vernichtet, 
deshalb fann auch die polnijche Fraktion fein Bündnis 
mit den Sozialijten eingehen, wenn fie der Träger der 
Anschauungen der polnijchen Bolfsgejamthett bleiben will. 

Man fann fich auch unmöglich eine folche Lage 
der Dinge vorstellen, daß fih die polnijche Fraktion 
auf die Sogialijten jtügen jollte, während wir Hier im 
Lande den Sozialismus bekämpfen. 

Ein derartiges Verhältnis würde ftet$ ein fünit- 
liches fein und ließe fich unmöglich lange halten. 

Allem Wnjchein nach wird aljo die polnijche 
Fraktion von Fall zu Fall operieren miijjen, was biel 
Aufmerkjamkeit und Gejchidlichfeit verlangt. 

Außerdem muß man aber auch bedenfen, ob in 
den lebten Jahren die Unterjtiigung der polnijchen 
Fraktion Durch das Zentrum eine jo jehr nubbringende 
war, daß man aus Diejem Grunde einer jelbjtändigen 
nationalen Politik im Lande hätte entjagen jollen. | 

Die Tatjachen geben hierüber erfchipfende Wus- 
funft. ju Beiten Windhorjts und noch einige Jahre 
nach feinem Tode ftand das Zentrum wirklich auf dem 
Standpunkt feines Wahljpruds: „Für Wahrheit, 
Glauben und Freiheit!“ 

Heute haben fich die Anschauungen des Bentrums | 
wejentlich geändert und die der Regierung gegenüber 
eigenfüchtige Bentrumspolitif Hat uns in Wirklichkeit 
por feinem Schlage gejchiigt. Mean fann infolgedejjen 
vorausjegen, daß uns, wenn wir uns auch völlig dem 
Kommando des Zentrums unterjtellt Hatten, Dies auch 
in Zukunft nicht vor Schlägen bewahrt hätte, Die 
unjerer jeitens der Hakatiften und der Regierung warten. 

Bei einer derartigen Sachlage lohnt es fich nicht, 
die jelbitändige nationale Wolitif, die überall getrieben 
wird wo »olnifches Bolt wohnt, für die zweifelhaften 
Vorteile eines fejten Biindnijjes mit dem Zentrum 
aufzugeben. 

Wenn e$ auch unangenehm ijt, eine tatholijche 
Bartei zu jehen, die tleinliche Mache übt, heilige 
nationale Empfindungen nicht begreift, das Recht des 
polnijchen Volkes auf eine nationale Exijtenz nicht an= 
erkennt, jo miijjen wir auch damit zufrieden fein und 
jelbftändig vorwärtsgehen, wobei wir nur auf unfere 
eigenen Sträfte und Gottes Hilfe rechnen dürfen. 

Das Zentrum wird jich überzeugen, daß der 
Hafatismus, der fich in jeine Reihen eingeichlichen hat, 
Die Partei töten und gleichzeitig das untergraben wird, 
was fie zu verteidigen beabjichtigen: 
„Dre fatholifche Kirche und den Glauben.” 

— 1852 -— 

Aus Nr. 277 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 5. Dezember 1905: 

Su Sachen der Wahl des Abgeordneten 
Grafen Mathias Mielżynsti 

in das Parlamentsbureau erhalten wir aus Berlin 
folgenden Bericht: 

Nicht das Zentrum, welches dem Grafen Mielzynsti 
durch den Mund feines. Borfigenden, Grafen Hompejch, 
feine Unterftügung zur Erlangung der Schriftführer- 
jtelle im Neichstagsbureau zugejagt hatte, fondern Die 
Sozialdemokraten verurfachten die Niederlage Der 
polnijchen Fraktion. Das durdj den Abgeordneten 
Singer gegebene Berjprechen wurde nicht gehalten, Die 
gedruckten Karten, die auf ihrer oberen Seite Die 
Namen Der Kandidaten der jogeńannten Ordnungs- 
partei enthielten, waren freuzweis durchitrichen, unter 
ihnen auch Der Name des Grafen M. und unten, 
unter dem Strich, waren die Namen zweier Soziale 
demofraten eingetragen und jo wurden fie in die Urne 
geworfen. — Graj Mtielzynsfi erhielt 98 Stimmen, 
hauptfächlid von Hentrumsabgeordneten; unfer bis- 
beriger Schriftführer unterlag mit 4 Stimmen jenen 
Gegner, dem Antifemiten von Damm. 

Soviel im Juterejje der Wahrheit. 

Aus Nr. 271 des Dziennik Poznański (Pojen) 

pom 28. November 1905: 

Eine Mitteilung des Vereins Straż. 

Die juriftifch-politifche Sektion des Vereins Stray 
überfandte uns nachjtehendes Kommunifat : 

Uber die Schulverhältniffe in Brenken. 
Eins der germanijatorijchen Mittel, die zugleich das 

$rotejtantijchmachen unjeres Gejchlecht zum Hwede 
haben, ijt das eifrige Bejtreben der Regierung, unjere 
tatgolijchen Schulen in Simuktanfchulen umzuwandeln. 

Und doch fann e& hierüber nicht zweierlei hrs 
fichten geben, daß die Schulen in Preußen, entjprechend 
dem Grundfaß, der in Artikel 24 der preupijchen Ver- 
fafjung ausgedrückt ijt, eine fonfejjionelle fein muß, 
eine Simultanfchule dagegen nur in Ausnahmefällen 
fein darf. 

Bei uns ift es anders. C3 fommen Fille vor, 
in denen wider den Willen deg Schulvorjtandes, ent- 
gegen den Verficherungen der Vertreter der Regierung, 
häufig eine tatgolijche Schule in eine Simultanjchule 
umgewandelt wird. 3 

Unlängft ereignete fidh ein derartiger Vorfall m 

Mialla im Kreife Filehne. : 
Dort exiftierte feit langen Seiten nur eme 

fatpolijche: Schule, während die protejtantijchen Kinder 
bie wenige Kilometer von Mialla entfernte Schule m 
Wojchine befuchten. Im Frühling diejes Jahres fand 
in Mialla eine Sigung des Schulvorjtandes ftatt, UL 
welcher der Landrat des Slreifes mit der Zorderung 
auftrat, die Schule in Mialla zu vergrößern und eme 
zweite Slafje für Die protejtantijchen Kinder zu et 
öffnen. Der Schulvoritand, der zum größten Teil 
aus Bolen bejtand, ftrdubte fich anfangs gegen das 
Verlangen de3 Landrats, da er fühlte, daß es Tich um 
einen Anfchlag auf den tatholijchen Charakter der 
Schule handelte. Crit als der Landrat drohte, daß die Re 

gierung der Gemeinde die Beihilfe entziehen witrde, el 
flórte fid) der Borjtand mit der Schaffung, cuter 

zweiten Kaffe einverftanden, wobei er jedoch bie Ber 
Dingung stellte, daß auch fernerhin Die fatholijcer 
Kinder die alte tatgolijche Schule weiter bejuchen jollten. 

Der Landrat war damit einverjtanden. 
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Entgegen dem Berjprechen des Landrats wurde | 
mit dem Augenblic der Einrichtung einer zweiten | 
Klajfe anfangs Mai die Schule des fatholijchen - 
Charafters beraubt. -Die Eltern fandten ihre Kinder | 
wie vorher in Die alte tatholijche Schule, der Lehrer | 
indejjen fandte einen Teil Derjelben in die zweite Ab- | 
teilung, bie fich in einem anderen Gebäude befand. | 

Die Kinder jtrdubten fich hiergegen, gingen nicht | 
in bie zweite Abteilung und da der Lehrer ihnen | 
befahl, die fatholijde Schule zu verlajjen, hielten fie | 
fich den ganzen Vormittag vor der Schule auf. Diefe | 
traurige Stomödie wiederholte fich fechs Wochen rd 
durch jeden Tag. Schlieglih wurden die Eltern 
wegen Schulverfäummis der Kinder mit Sethftrafen | 
belegt. Die Eltern beriefen fich auf das Werjprechen | 
de3 Landrats und als dies nichts half, riefen fie das | 
Gericht an. 

Die Mitglieder des Schulvorftandes bezeugten 
vor Gericht unter ihrem Gide, der Landrat hätte aus- 
drücklich verjprochen, daß bie fatholifchen Kinder wie 
bisher die alte fatholijde Schule bejuchen wirden, 
und daß diefe Schule auch fernerhin den fatholijchen 
Charakter bewahren werde. C8 zeigte fich indefjen, 
daß ein Vorgehen entjprechend den Berjprechungen des 
Landrats nicht vor Strafe jchüßte und in zwei Ins | 
ftangen bejtätigte das Gericht die den Eltern auferlegte | 
Gelbjtraje. Eine bei der Negierung und dem Mintiter 
eingelegte Bejchwerde blieb ebenfalls ohne Erfolg. 
Die Entrüftung unter der fatholifchen Ortsbevölferung 
it eine große, Denn e3 fcheint, als ob die Schule in 
Mialla jchon für immer ihres fatpolijchen Charakters 
beraubt fein dürfte. 

Kann man fich aljo jolchen Dingen gegenüber 
wundern, wenn die polnische Bevölkerung alles Ver: 
trauen zu Der Regierung und zu ihren Vertretern 
verloren hat? 

Vor dem Gericht in Schneidemühl verteidigte 
auf Veranlajfung des Vereins Straz Rechtsanwalt 
Dr. von Miecgfowsti die Eltern, legte auch für fie 
die Nevifion ein. Es ijt eine Sache von großer Bez 
deutung, denn e3 handelt fic) um die Feftitellung, ob 
die Behörde das Recht Hat, einer Schule einen 
jimultanen Charakter aufzuprägen, während bei Schaffung 
der Schule ein fatbolijcher Charakter ausbedungen 
wurde. Wenn die Regierung Dies auf ungejegliche 
Weife getan hat, dann fonnte fie auch nicht die 
Kinder zum Bejuch der Simultanfchule zwingen. 

Die IV. juriftifchepolitifhe Sektion des 
Vereins Straz. 

Aus Nr. 277 des Dziennik Poznański (PBojen) 

vom 5. Dezember 1905: 

Die fulturefle Sektion des Vereins Straz. 
Bon der fulturelfen (IL) Sektion des Vereins 

Straż erhalten wir nachfolgendes Kommunifat: | 

Bor Weihnadten! 
|  Unfere Kaufleute bitten wir, für die polnijchen 
Kinder nur polnijche Spielfachen zu faufen und zu 
empfehlen und das Publifum bitten wir, nur folche zu 
verlangen. 

Wir machen bei diefer Gelegenheit befonder3 auf- 
merfjam auf: 

1. Spiele, erjchienen int Berlage : 

a) Bon Fojeph Chocizewsfi in Gnejen und 
zwar — „Die Reife in polnischen Landen.” | 
Ein geographijches Spiel. 

„Lech“ — ein bijtorijcheś Spiel. (billig.) 

b) Bon Seyfarth und Gzajfowsfi in Lemberg: 
„piajt”. Ein Hiftorifches Spiel mit 

ausführlichen Bejchreibungen, Breis 3 ME. 
c) Bon K. Sonatowicz in Bojen: „Ne“. Ein 

literarijehes Spiel. 
d) Bon A. J. Wisniafowsfi u. Co. in Warfchau, 

Spitalftr. 8: 
„Kennt ihr die Mutterfprache!? Ein 

grammatifaliiches Spiel, Preis 1,60 Rubel. 
2. Bogen mit polnischen Soldaten (das polnische 

Militär bon 1815—1831). Bum Ausjchneiden 
und Bemalen & 5 und 10 Pi. Ebenfo 
Biicherchen erjchienen im Berlage von A. Z. 
Miziewicz in Kolomya (Galizien). 

3. Bogen mit den Bijtorijchen Bauten Krafaus 
(das Florianstor, die St. Adalberttirche ujw.) 
gum Ausfchneiden und  BZufammenfleben 
a 5 Kreuzer erjchienen im Berlage des Vereins 
zur Hebung der Heimijden Andujtrie. — 
„Über die eigenen Kräfte.” Maria Siedlecka, 
Rrafau, Epitaljtr. 7. 

4. Zinnjoldaten aus dem Gejchäft von: 
a) Valentin Jarojz in Pojen, Petriplag: in 

größerem Format, Infanterie und Ulanen 
aus den Jahren 1815—1881 in Schachteln 
von 50 Pf. an. 

b) tanczynsfi und Obersti in Lemberg, nur in 
größerem Format und teurer, die Schachtel 
von 65 Kreuzern an und zwar folgende: 

Das Heer vom Jahre 1815—1831. — 
Stab. — Das „Weiße Adler-Megiment.” 
— fRalijcher Neiterei. — Das 5. Regiment 
der MWarjchauer Kinder. — Pofener 
Neiterei. — Die Poniatowsfi. — Stra: 
fujen. — Grenadierregiment. — Artillerie. 

c) ©. Heimrichjon in Nürnberg in tleinem, 
jchmalen Format, billig, die Schachtel von 
50 Bf. an: 

Hujaren (Polnijche Flügelreiter XVI. 
bis XVII. Jahrhundert), — Militär aus 
den Beiten des Großherzogtums Warjchau 
1807—1815. — Generaljtab mit dem 
diwjten Sojeph Pontatowsti und Vertretern 
aller Waffengattungen. — Infanterie, 
Senjenmänner und Navallerie aus dem 
Yahre 1863. 

Die Seftion Il beż Vereins Straz 

Aus Nr. 277 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 5. Dezember 1905: 

BRudewib, 3. Dezember. 

Geehrte Redaktion! 
Auf die Anfrage vom 1. Dezember, betreffend die 
storrejpondenz des Pojener Tageblattes aus pudewig, 
betitelt „Jjt das wahr?”, ob die Polen an den erit 
unlängjt ftatigefundenen Stadtverordnetenwahlen im 
Pudewig feinen Anteil genommen hätten, antworte ich 
ergebenjt, daß fic) in der Tat fein Bole an den 
Stadtverordnetenwahlen beteiligt hatte und zwar aus 
folgenden Gründen: 

E3 wählten diesmal die 2. und 3. Kaffe Ju 
der 2. Klafje follten 10 Polen ftimmen, dagegen 
20 Deutjche und Juden; in der 3. Kaffe wählten 
95 Polen, dagegen 145 Deutjche, Juden und polnijche 
Beamte, die gezwungen waren, mit ihnen zufanmen 
zu Stimmen. In beiden Stlaffen war aljo die erdricende 
Majorität auf Deutjcher Seite. Daß dieje fich alle 
wie ein Mann ftellen würden, darüber war nach ihrer 



Erreqtheit infolge der Gründung des Vereins Straz 
in Pubewig nicht zu zweifeln, bejonderś da Die 
Agitation unter ihnen eine geradezu figige war. 

der Hiejigen Wahlbewegung ganz genau fennen und 
wir einigten uns dahin, einerjeits wegen der gewijjen 
Niederlage, andrerjeit3 wegen der Trägheit und Untuit 
eines großen Teils der polnischen Wähler, überhaupt 
nicht zu den Wahlen zu gehen und Ldadurc) auf Dieje 

Wir 
bejprachen uns mit einigen Bürgern, die die Angelegenheit | 

Weije unjer Miptrauenspotum über Die Wählerliften | 
abzugeben. „jn Dieje waren außer vielen Deutjchen, 
pon denen man zweifeln fonnte, ob fie Die nötigen 
Wahlbedingungen erfüllten, eine gewijje Zahl von 
Eifenbahnarbeitern eingetragen, die befanntlich einen 
Tagelohn von 1,80 DA. erhalten, aljo zweifellos ein 
zu tleines Cinfommen haben, um wählen zu fiunen. 
Auf einen gegen die Wählerlifte im der gejeglichen Frift 
eingelegten Broteft wurde geantwortet, daß er unbe- 
gründet gewejen wäre. Einer unferer polnijchen Stadt | 
verordneten forderte in der Stadtverordnetenfigung, in 
welcher unjer Proteft beraten wurde, eine Erklärung 
darüber, weshalb jene Arbeiter in die Wählerlijte ein= 
getragen wären, da fie Doch nicht nur zu wenig Ein= 
fommen hätten, jondern auch das jogenannte Bürger- 
rechtggel(d noch nicht bezahlt hätten. 

Der Bürgermeifter antwortete ihm mit der Gegen= 
frage, weshalb er nur Deutche nambajt mache und 
auf das weitere Erjuchen, Die Sache objeftiv in 
Erwägung zu ziehen, ob er Recht hätte, erklärten jich 
die Stadtverprdneten Durch Die leere Berjicherung des 
Bürgermeiters, dag Die Liften in Ordnung wären, 
befriedigt. Natürlich kommen in der Etadtverordneten- 
verjammlung auf 12 Abgeordnete nur 2 Yolen, aljo 
wird Ddiefes Rejultat feinen in Erjtaunen verfeßen. 
Soviel zur Klärung der Sache, 
Redaktion.) 

Aus Nr. 276 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 3. Dezember 1905: 

Eine neue Candbanf. 

. Crone a. Brahe, 1. Dezember. 

Gejtern wurde bei uns eine Yandbanf gegründet. 
Der Anteil beträgt 50 Mark, die Haftung für ihn für 
Kreditswecke 300 Marf. Dede Perjon fann bis 250 
Anteile erwerben. 

Die Verfammlung war zahlreich bejucht Die 
Beratungen dauerten von 5 Uhr Nachmittags fait bis 
Mitternacht. Den Borjig führte der praftijche Arzt 
Dr. Szufalsfi, das Brotofoll Schrieb Herr Rechtsanwalt 
Dr. Englich. Sehr viel fprach Herr Apotheker Nizinski. 
Die Beratungen über die 43 Paragraphen der Statuten 
und die Abjtimmung über jeden einzelnen Derjelben 
nahmen viel Zeit in Anfpruch und doch war die VBor- 
nahme Diefer Handlung eine jehr vorlichtige und 
gewiljenhafte. 

Als Beröffentlihungsorgan fir die Bilanzen 
wurde die Gazeta Grußziondzfa gewählt und, falls 
man in Diejer Zeitung nicht veröffentlichen könnte, der 
Deutjche Reichsanzeiger. 

Borgejchlagen waren auch noch der Pielgrzym 
und Der Dziennif Kujawsfi. Der Wojtemp und der 
Wielfopolanin erhielten nicht die Stimmenmehrheit. 

Nach Annahme der Statuten traten 117 Perjonen 
der Bank als Genojjen bei, bezahlten das Eintritt: 
geld ujw. und es find hierdurch in der erjten fonjti- 
tuierenden Berjammlung 117 X 300=35 100 Mart 
garantiert worden. 

Dieje 117 Inhaber von Anteiljcheinen wählten 
drei Borjtands- und 9 Auffichtsratsmitglieder. 

(Wir danfen. — Die | 
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Herr Dr. Szutalsfi gebührt Anerkennung für feine 
meijterfajte Führung des WBorjiges und meifterhafte 
Leitung der Verhandlungen. 

Schade, daj dieje allgemeine Befriedigung ein 
wenig durch dag Gerücht getrübt wurde, es befänden 
fich unter den in den Vorjtand und in den Auffichts= 
rat Gewählten je eine Perjon, von denen die eine ihr 
Gut der Unfiedelungstommijfion verkauft hätte, während 
die zweite ihr Grumdftück einem Hatatijten überlajjen 
hätte, der eg Dann an die Anfiedelungsfommijjion 
weiter gegeben hätte. 

Ich führe abfichtlich nicht die Namen aller in 
den Worjtand und in den Auffichtsrat gewählten 
Berfonen an, ich nenne überhaupt feinen, um, wenn 
fich das Gerücht als unbegründet herausitellen jollte, 
nicht zum Widerruf gezwungen 3u werden. 

Möglich, Daf jemand aus Crone zu diefer Sache 
Das Wort ergreifen oder die Gerüchte jachlich wider- 
legen würde, worüber jich Schreiber diejer Zeilen am 
allermeijten freuen wide. 

PEER Z RE 

Aus Nr. 276 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 3. Dezember 1905: 

Landichacher. 
Man berichtet uns, daß der Bejiger Egedius 

Nawrot aus Bufowntca, Kreis Schildberg, mit Der 
Anfiedelungsfommiffion über den Verkauf feines Grund- 
jtücks in Unterhandlung jteht. Butownica ijt ein rein 
polnifches Dorf. Falls der Vertrag abgejchlojjen wird, 
werden viele Bauern in die Fußtapfen des Namwrot 
treten. Win Montag foll bie Sache entichieden werden. 

&3 ijt jchredlich, Daran zu Denfen, was daraus 
werden joll, wenn auch die Landleute die vaterländiiche 
Erde weiter verjchachern werden. 

Aus Nr. 272 deg Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 29. November 1905: 

Öffentliche Fonds. 
Mit welchem Wohlbehagen und mit welcher 

Freude fchauen wir heute bei Gelegenheit von Hoch- 
zeitsfeftlichfeiten auf die Hunderte von Sościująto=Te= 
legrammen, unter denen nur jelten jtaatliche Telegramme zu 
jehen find. Und doch, als vor weniger als 10 Jahren eine 
Zahl verdienter, gutwilliger und fehr patriotijcher 
Berfonen bei uns nach dem Muster der Tjchechen Die 
Nationaltelegramme einführen wollte, auf welchen une 
glaublichen Mangel an Anerkennung jtieß die Cime 
führung bei unferer Bolfsgejamtheit. Cs hatte den 
Anfchein, al3 ob fich die Sache nicht durchführen Laffer 
würde und dennoch haben wir, Dank der Ausdauer 
und dem von Dben kommenden guten Weijpiel, Der 
preußischen Bolt Hunderte von Mark entriffen und mit 
diefen unfere nationalen Gnftitute bereichert. Und fo 
hat unjere Bolfsgejamtheit einen weiteren Schritt auf 
der Straße der Dpferwilligfeit für die Sache des 
Vaterlandes gemacht, aber man darf bei den immer 
trauriger werdenden Berhaltnijjen nicht auf dem Plec 
ftehen bleiben, man muj weiter vorwärts gehen und 
nicht nur einen, fondern fogar zwei Schritte. Sch dente 
hierbei an die Gratulationen zu den Namenstagen und 
an die Fabhrt III. Kaffe. Ebenfo wie wir nach dem 
Muster der Deutjchen Gewohnheit gelegentlid Der 
Nenjahrsgratulationen eine gewijje Summe zu irgend 
einem wohltätigen Zweck jpenden, ebenjo müjjen wir 
jedes Jahr an Stelle der Gratulationen zu Den 
Namenstagen irgend einem nationalen Jnititut einige 
Mark zufonmen lafjen, wir wiirden auf diefe Weile 
Taujende fammeln. 
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| Warum follen wir jemandem als Beweis dafür, 
dag wir an ihn denken, eine Vifitenfarte mit darauf 
gedrudtem 3. p. i. jenden! Ich für meine Berfon 
verzichte vollitändig auf die mir zum Namenstage ge- 
Iandten Wünfche unter der Bedingung, daß jene Per- 
Ionen, die mir foldje alljährlich gejandt haben, eine 
Gabe für einen nationalen Zweck jpenden. Ich dente 
natürlich nicht an die allernächjten Verwandten, mit 
denen man eine itändige Storrefpondenz und einen 
Nändigen Briefwechjel unterhält; im folchen Fällen ift 
das Überjenden von Glückwiünfchen fogar notwendig, 
um Die Familienbesiehungen aufrecht zu erhalten. 

Ein jeder erhält etwa 100 Glüchwünfche zu feinem 
Namenstage und ebenjoviel verjendet er jedes Jahr. 
Sede Überjendung eines Gliidwunicheś fojtet mit Brief- | 
umfchlag, Marke, Vifitenfarte gegen 10 Wig., dies {ind 
alfo im Laufe eines Jahres nublos weggeworfene 10 Me. 
Wenn man nur 500 polnijche Häufer in Rechnung zieht, fo | 
macht dies die anjehnliche Summe von 5000 ME. aus. 
Wie viel Gutes fónnte man damit unjerer armen | 
Volfsgefamtheit erweijen! 
überlegen ! 

Seht zur Fahrt IM. Klaffe Ich Kenne viele 
Berfonen, Die infolge der achtungswerten dee, die 
preußiiche Gijenbafnverwaltung nicht zu unterjtiigen, 
trogdem fie es dazu haben, nicht II. oder I. Sllaffe, 
fondern ftets III. Slafje fahren; leider ijt aber die 
Sahl diefer Perfonen, die eż verjtehen, fich itber das 
Niveau der menfchlichen Eitelkeit zu erheben, jehr 
gering. ES giebt inlche, die fich Dejjen geradezu 
Ihämen, andern fehlt wieder die Initiative, es handelt 
ich alfo darum, der fchwachen menjchlichen Natur 
ein Zugeftändnis zu machen. Wäre es vielleicht nicht 
angebracht, Medaillen mit der Auffchrift zu prägen: 
voix die Liebe zum Baterlande”. Dieje Medaillen 
würden wir fo befejtigt tragen, daß fie während der 
Reife fichtbar wären. 

- Benn wir in der III. Kaffe fahren, ift die Ge- 
jelljchajt der Mitpaffagiere ja manchmal recht unan- 
genehm, um wieviel erträglicher würde fie fein, wenn wir 
auf den erften Blick an den angejtecten Medaillen 
unfere Landsleute erfennen und dann empfinden 
würden, daß Die gleiche erhabene Zdee uns in Die 
Gejelljchajt von Juden und jchlecht erzogenen Leuten 
geführt hat. Der Preis der Medaillen müßte indejjen 
ein ziemlich hoher jein, etwa 30-50 Mart pro Stüc, 
denn eS wäre nur eine einmalige Ausgabe für das 
ganze Leben, aljo fónnte man auch eine größere 
Summe fpenden. 

Und wenn wir dann wieder Taufende polnijchen 
Geldes eingenommen haben, dann könnten wir dafür 
einen Bruftwall auserwählter Arbeiter auf nationalen 
Gebiete erziehen — und was wäre dies im Vergleich 
gu Diefer Kleinen Mühe, einige Stunden auf den harten 
Bdnfen IM. Kaffe zu fiten! Alfo gutwillige Leute! 
wei Schritte vorwärts! Diefe zwei Gedanfen einer 
warmen WBatriotin mögen frójtigere Hände in die 
Hand nehmen und mögen fie fie in die Tat umjegen, 
um unjere arme VBolksgejamtheit hochzubringen. 5, 

St We. 

Sch bitte Dies Doch zu 

Aus Nr. 276 des Goniec Wielkopolski (Pofen) 

vom 3. Dezember 1905: 

Wollitein. 
‚. Einem Landsmann, der etwas Kapital befibt, bietet 

(ich Gelegenheit, ein ordentliches Getreidegej ch aft 
tn Wollitein zu erwerben. Ein nüchterner, recht 
Ihaffener Bole mit Kapital wiirde eine glänzende 

Eriftenz haben. Bemerft muß werden, daß die Aus: 
fichten um jo -bejjere find, als bie Hiefige deutjche 
„Benofjenschaft” Pleite gemacht hat. oe 

Einer, der die Verhiltnijje gut fennt. 

Aus Ju. 49 der Pokraka (Pojen) 

vom 3. Dezember 1905: 

pom Wilhelnsplak jah man, 
| wie fle aus einem fremden Laden heraustrat. Hat 

| fie dort etwas gefauft? 

| 
| grau Wan .... 

Em Fabhnenjunfer des erfiker Sofolvereins 
| faufte Bubartifel in der „grojße Fabrik”, denn beim 
| „Seinen“ (d. i. beim Polen) waren fie ihm zu teuer. 
Sagi! oe 

| Der Maler Herr Stefan ©. ijt in einen deutjchert 
o den jogenannten Wthletentlub, eingetreten. 
Weshalb bejucht er die Turniibungen deg Sofol8 
nicht weiter? Will er feine Kräfte nicht für die 
„Seinen“ drejjieren, oder ift ihm das WAmitfement mit. 
Hafen lieber? 

Wongrowis. 
Unjre Damen und Jungfranen find unverbeffertich. 

Wieder beginnen fie, wie früher, in fremde Läden 
hineinzuguefen, obgleich wir genug eigene in jeder 
Branche haben. Gehen die Damen mit Gewalt darauf 
aus, gemeinjam mit den Hafatijten und Juden ihre 
Brüder — Landsleute auszuhungern, b. i. ihr 
eigenes Blut? 

Hohenjalża. 
rau Nacz. befucht oft fremde Läden, da ihr bei 

den Landsleuten nichts gefällt. Wie denn num, wenn 
eS den Jhrigen nicht gefiele, die Wagen ihres Mannes 
gum Warentransport zu benugen? Herr Brzoza mahnt 
in Verjammlungen: „Der Landsmann zum Lands- 
mann!“ Weshalb nimmt er denn felbft das Papier 
nicht von den Seinen? 

But. 
Fräulein N. erledigt ihre Einfäufe als Modiftin 

in fremden Gefchäften. — Ein gewiffer Kavalier taufte 
eine Livree bei einem Pofener Semiten. Cine frühere 

| Sofolijtin, Fräulein Hedwig, jchwärmt für einen 
egyptijchen „Bompilius, und die Frifenein Fraulein 
Eva gleichfalls. Die Herren Tifchler, Böttcher und 
andere Holzarbeiter nehmen Bejchlige beim Fremden; 
etwa deshalb, weil er fie mit einer Zigarre bejchentt? 

S hrimm. 
Herr Edmund Mularski joll Sachen beim Nicht 

landsmann faufen. Ei, ift das wahr? 



6 nej en. 
Fräulein R. $. aus Mogilno gönnt bei Einfäufen 

den Ghrigen (Landsleuten) nichts, obgleich fie anderen 
jo jchön vorzufingen weiß. 

6 n ef en. 

Der Leiter einer polnischen Mügenfirma beftellte 
einen Anzug in „Jerujalem. (Sekt trägt er ihn wohl 
ihon? Red. —) Wo haben die Damen Bufalsta, 
Bogacka und Kowalsfa Sleiderjtojfj gekauft? Frau 
Lifowsta läßt Kleider in einem fremden Magazin 
nähen. Die Frau Apotheker hat fich Belzwerk bis 
aus der Hauptjtadt Schlefiens beforgt, al3 gübe es 
hier in Gnejen feinen landsmännifchen Kürfchner, (der 
wohl auch nicht teurer wäre) und wo hat fie Die 
Anzüge für die Kinder gefauft? Ach, es zieht jchon 
vor, fich in die Bunge zu beißen 

Aurelie Trajfottiewicz. 

Schwerjenz 
Nicht angenehm ijt eg, Särge für unfre ftets zu 

frühzeitig verjtorbenen Lieben zu kaufen; aber einen 

hundertmal fehlimmeren Eindruck macht es auf die 

Umgebung, die Nachbarn, die Landsleute, wenn ein 
Pole und Katholif Dieje legte Stätte fir den abge- 

ftorbenen Körper bei Fremden, noch dazu bei Evans | 

gelijchen taujt. Sch jehe das geradezu für eine 

Profanation des geweihten Orts, des Rirchhofs, an. 

Würde es ein Andersgläubiger wagen, einen Sarg bei 

einem SKatholifen zu faujen? Was würde der Paftor 

oder der Rabbiner dazu jagen? Und bei uns gejchieft 

das und noch dazu ziemlich oft! So war & 3. B. 

bei dem verjtorbenen Graff und bei ©. und &, die 

jogar bis von Bofen her jene Häuschen beforgten, 

indem fie jogar 10 bis 15 Mark mehr bezahlten. 

Und eś gejchiebt big heutigen Tages! Grauenvoll! 

on Argenan haben zwei Trauungen ftatte 
gefunden, die des Frauleins ©. BP. mit Herrn B. einem 
Deutjchkatholifen. (Ein Deutjcher fann doch auch Katholif 
jem. Die Auslajjung des Korrefpondenten ift uns 
mithin nicht flar. Daß Herr B. nicht evangelijch ift, 
beweijt doch der Umftand, dag er in der fatholijchen 
Kirche fich Hat trauen lajjen. Ned.) und der Tochter 
des zgletjchermeijters Herrn ©. Dort wurden jidijche 
Wagen, hier die Möbel bon einem Hakatiften bezogen. 
Auch der Maurermeifter Herr S. 6. bezog Möbel 
von einem „Hajen” und wir haben hier doch ein 
polnijches Möbelmagazin, wo eine große Auswahl ift 
und die Breije wohlfeile find. 

Der große Herr aus Stoyfowo mit dem 
Beinamen „Um Gottes Willen” taufte Lebensmittel 
bei einem Hafatijten, denn bei dem Seinen (Xand8- 
mann) ift ihm alles... . 
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Rogajen. 
Fräulein O. hat ein gewijjeg Śluglein in einem 

mofaischen Gejchaft gefehen. Auch mögen fich gewtjje 
Dimchen nicht fo fehr an den Doktor Heranmacher; 
Denn er wird bald erfennen, daß fie ihre Schühchen 
nicht von den Ihren (Landsmann) bezogen haben. 

— 

Blej hen. 
Frau Bawl. geht mit ihrem Töchterchen in eine 

fremde Konditorei. Es ift das fehr merfwürdig, Da 
ihr Mann für einen fehr guten Polen gilt. Die 
Herren Szegygl. und Sckor. jtärfen fich mit Gerjten- 
jaft in fremden Lofalen. Sollte das wegen jener 
Hebe gejchehen? 

Mrotojchiu. 

Aus welchem Anlaß gehen polnische Iungfräulein, 
3. B. Fräulein Ciemier. aus Konarzewo und Fräulein 
Chmielewsfa in Kaufhänfer nach verjchiedenen Stleinige 
feiten und Tand? Haben wir denn zu wenig polnijche 
Gejchdfte ? 

Bart] hin. 

Auch in unferm Bartjchin faujt man wie früher 
auch jegt Waren bei Fremden, wie z. B. der Grope 
metjter Herr H. beim Sig. Dent Töchterchen wiederum 
gejtattet man, Wergniigungen des BFrauenvereins zu 
bejuchen, obgleich man fie dort wie Eindringlinge 
behandelt. Weshalb jollen unjre Vereine Vergnügen 
veranftalten, da Doch dort die Damen jo wenig gu 
fehen jind? Beweis: Das Sofolvergnügen! 

Aus Nr. 275 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 2. Dezember 1905: 

Stadtvetordnete und Ofimarfenverein. 

G3 ift uns befannt, daß der Hauptvorjtand des 
Dftmarfenvereing an die Stadtbehörden in Deutjchland 
ein girtular verfandt hat, in welchem er anführt, Dap 
die polnijche Frage infolge der befannten Vorfommmti]e 
in Nußland eine brennende geworden fei, und daß Die 
preubijche Regierung den Beitrebungen der Polen 
gegenüber, die auf die Schaffung eines einheitlichen 
polnischen Staates hinzielen, ratlos gegemüberftehe. 
Der Hauptvorftand fordert weiter alle deutjchen Städte 
auf, dem Dftmarfenvereine als Mitglieder beizutreten, 
denn nur eine jchnelle materielle Hilfe könne Den 
Ditmarfenverein zu einem erfolgreichen Kampf gegen 
das polnische Clement befähigen. 

Die Städte Göttingen, Hannover und Saarbrüden 

find Schon alg Mitglieder beigetreten. = 
Ein derartiges Birfular wurde auch dem Magiftrat 

in Zittau in Sachjen überfandt nnd der Stadtverordnetenz 
Berjammlung vorgelegt. Einen Tag vor jener Were 
jammlung jchrieb die Bittaner Morgenzeitung u. A: 

Nur der Dftmarfenverein und die Negierung 
haben Die unertrdglichen Werhdltnijje im Often DE 
anlafi, denn die Polen fonnten fich vorher mit Dem 
Deutjchen fehr gut vertragen. Cine ganze Reihe von 
Deutjchen hält den Oftmartenwerein für eine jehddliche 
Suftitution und für ein Werkzeug des am meiten 
zurücgebliebenen Gunfertums. Auch wir und der größte 
Teil der fteuerzahlenden Bürger denken ebenjo und 
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e8 wäre eine Verhöhnung der Bürger, wenn aus 
{tidtijchen Fonds dem Dftmarfenverein Gejchenfe ge- 
geben werden wiirden. 

Von der Stadtverordnetenfigung bringen wir nach 
der Zittauer Zeitung folgendes: 

Der Neferent (ein Profeffor) gab befannt, daß 
der Magiitrat bejchloffen hätte, dem Dftmarfenverein 
mit einem jährlichen Beitrag von 50 Wt. beizutreten. 

Die Stadtverordneten waren indejjen der Meinung, 
daß, wenn jemand daran Schuld wäre, dag die 
Deutjchen gejchädigt würden, Dies die preugijche 
Regierung allein wäre, und bag jtädtifche Fonds nicht 
zu germanijatorijchen Zweden da wären. 

Der Stadtrat verteidigte den Meagiitratsbejchluß 
indem er anführte, daß der Ojtmartenverein niemals 
herausfordernd aufgetreten und daß er nur als Stüß- 
punkt für bie Deutjchen gegründet worden wäre, daß 
die Deutjchen fich verminderten, läge daran, daß fich zu 
wenig Landleute anfiedelten. 

Wir — fagte jener Rat — leben gleichfalls auf 
ehemals jlawijcher Erde, aber unfere Landleute haben 
fich Hier angefiedelt und das Land verdeutjcht.” Er 
führte weiter aus, daß, da man Spenden nach Öfterreich 
und Stalien gefandt hätte, man Dieje Bitte nicht ab- 
jchlagen fünnte, wo eś fic) um das arme Deutjche 
Bolf handele. 

Die Stadtverordneten waren anderer Anficht. 
Einer von ihnen jagte, daß er felbft feinerzeit in Den 
polnischen Ländern gewejen ware und fich überzeugt 
hätte, daß die Polen mit den Deutjchen gut zufammen- 
gelebt hätten und niemals herausfordernd aufgetreten 
wären; eher wäre eS noch umgefehrt der Fall gewejen. 
Ein anderer führte an, man follte die Gelder lieber 
für die Stadt verwenden als fie nach Polen jchiden. 
Wenn der Stadtrat dem Dftmarfenverein beitreten 
wollte, jo möchte er in feine eigene Tafche greifen, Die 
jtadtijchen Fonds dagegen dürften zu einem Sampfe 
wie ihn der Oftmarfenverein führe, nicht verwendet 
werden. Eine derartige Subvention würde die Berhdltijje 
nur noch mehr zujpigen und wenn der deutjche Hand- 
werfer troß der von der preujijchen Negierung 
verausgabten Hunderten von Millionen Warf im 
Elend fich befindet, dann wiirden ihm auch die 50 Mt. 
aus Zittau nicht helfen. 

Nach den vorjtehenden Ausführungen wurde der 
Antrag abgelehnt. (Mur der Neferent fttmmte für den 
Antrag.) 

Ein Kommentar zu der vorftehenden Tatjache ijt 
wohl überflüffig.  Berwunderlich ijt indeffen, daß tiber- 
all, wo eś fich um die polnische Frage handelt, Lediglich 
bejoldete Beamte über fie jprechen, die die Verhältuiffe 
mir auf dem Papier fennen. Aber wir können über- 
zeugt fein, daß nicht alle Deutjchen jo amtlich denken, 
und dag noch manche Stadtverordnetenverjammlung dem 
Beijpiel von Zittau folgen wird. 

Das Borgehen des Dftmarfenvereins müfjen wir 
mit einer immer lebhafteren Arbeit auf wirtfchaftlich- 

Sch. 
jozialem Gebiet beantworten. 

rang, 

Aus Nr. 271 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 28. November 1905: 

Berbot von Botrjtellungen. 

_ Mir erfahren, daß die Behörden einiger Städte 
wiederum $errn Roland die Aufführung von Theater 
Itüden unterfagt haben, wodurch ihm große Koften 
entftanden find. Herr Roland wird gegen die betr. 
jtädtijchen Behörden Entfchädigungsflagen anftrengen. 
Bekanntlich bejigt Herr Roland eine amtliche Erlaubnis, | 

die er nach langen und jchwierigen Prozejjen erlangt 
Hat, aber trog diefer Erlaubnis verwehrt man es ihm, 
Theatervorftellungen zu geben. 

Aus Nr. 274 des Wielkopolanin (Bofen) 

vom 1. Dezember 1905: 

Granowo. 

Die Germanifation im Matafteramt. 
Das Graver Katafteramt fordert feit einiger Beit 

von uns Landivirten, daß wir uns, wenn wir im 
Bureau zu tun haben, einen Dolmetjcher mitbringen, 
fall3 wir nicht gut deutjch verftehen. Cbenjo fordert 
man bon uns, wenn wir den Landmefjer an jeine 
Arbeitsitelle führen, auch dorthin einen Dolmet}cher 
mitzubringen, auch ein Fuhrwerk nach Grig nach den 
jeldmefjerischen Snftrumenten zu fenden. 

Kann uns jemand die Frage beantworten, ob 
dieje drei Forderungen berechtigte find, befonders da 
eś früher nicht jo gewejen ijt? 

Auf voritehende Frage antworten wir, daß wir 
bie vorjtehenden Forderungen für ungerechtfertigte 
halten. Man muß eine Bejchwerde über das Katafter- 
amt an den Negierungspräfidenten in Pojen jenden. 
Das Katafteramt Hat nicht das Recht, einen Dolnietjcher 
und ein Fubrwerf zu verlangen, denn jeder Satajter- 
landmeffer erhält außer jeinem Gehalt auch noch Fubr- 
fojten pon der Negierung. 

Aus Nr. 272 des Lech (Gnejen) 

vom 28. November 1905: 

Polnijche Kinder bei den germanifatorifchen 
Abenden in Dłogilno. 

Srgend eine harmlofe Seele gibt im Dziennif 
Kujawski ihrer Verwunderung Ausdrud, daß fich in 
PBakofch polnische Eltern gefunden hätten, die ihre 
Kinder zu den germanijatorijchen Unterhaltungsabenden 
gejandt hätten. Nach dem, was ich vor einem Monat 
in Mogilno perjónlich gejehen habe, habe ich jchon 
beinahe aufgehört, mich über jolche Häßlichen Sachen 
zu wundern. 

Eines jchönen Tages nämlich fagten dort die 
Lehrer der höheren Klafjen der Elementarjchule den 
Kindern, fie follten, mit einem Behnpfennigftück ver- 
jehen, abends nach dem deutjchen Vereinshaus kommen, 
wo der zlottenverein fie mit Hilfe von Lichtbildern 
mit verjchiedenen Produkten der vaterländiichen Kultur 
befannt machen würde. Hierbei wurde gedroht, daf 
der, welcher nicht erjcheinen witrde, mit einigen Stunden 
Schularrejt bejtrajt werden würde Weniger zu bez 
deuten Dat jehon die dickjellige Nückfichtslofigkeit des 
Nehrers, der Doch jehr gut weiß, daß manche arme 
Mutter für 10 Pfennige das ganze Abendefjen bereitet. 
Sch wundere mich auch nicht über die Lehrer, aber 
was joll man dazu jagen, bag die Eltern der Minder, 
und darunter wohlhabende und unabhängige Eltern, 
vor der Drohung des Lehrers ebenjo erichrafen wie 
bie dummen — Sinder. sch bemühte mich zu erfahren, 
ob einer der ftadtijchen Bürger den Mut gehabt hatte, 
jem Kind zu Haufe zu behalten. Sch traf nur einen 
einzigen, einen armen Handwerker, der e8 verftanden 
hatte, daß bie Drohung des Lehrers eine ungejebliche 
war, daß Bangemachen nicht gilt. Indeffen ijt es den 
braven Polen bisher nicht gelungen, zu veritehen, daß 
die Propaganda für die Dampfer und die Schule zwei 
völlig verjchiedene Dinge find, die fic) zu einander 
verhalten wie die Faujt zur Nafe. 



Der Unterhaltungsabend verlief, hauptjächlich zur 
Ssreude des Schulinipeftors, vortrefflich, Da Die Stinder 
aus allen Schulen beinahe vollzählig erjchienen waren. 
Ein jchönes Beijpiel boten die polnischen jungen Damen 
aus dem Penfionat. Dafür jahen fie deutsche Dampfer, 
bis an den Gürtel nackte Matrofen, hörten liber Die 
deutjche Tugend fprechen, der unfere Kinder nacheifern 
follten ujw. 

Am Tage nach der Vorftellung zeigte eż fich, daß 
mein armer Meifter, der mit Der Forderung des 
Lehrers nicht einverjtanden gewejen war, ein befferes 
Verjtandnis für die angedrohten Schulftrafen gehabt 
hatte als Die jozial höherjtehenden Bürger. C3 war 
nicht einmal Die Rede von der Bejtrafung jener 
Kinder, die an der Borjtellung nicht teilgenommen | 
hatten. Und wer lachte jchließlih? — Ulnjere Aller= 
liebjten, Hauptjichlich der Herr Schulinjpeftor und Die 
ihm ähnlichen Lehrer; und mein Meifterlein machte 
nur eine Fanft, nicht etwa dem Infpektor, joudern denen, 
die beim Glaje Bier von Patriotismus jchwaßen und 
alles und alle fritijieren, Dagegen wenn Taten note | 
wendig find, fich in Mäufelöcher verfriechen im Namen 
der hier befannten Lofung: „Nur um Gotteswillen 
nicht Die Deutjchen reizen.“ 

So, ihr Herren, figt ihr ruhig, fehlummert und 
ichlummert immer weiter. und wenn ihr aufwacht, dann 
fritifiert ihr alles und alle und wenn ihr alle fritifiert 
habt, dann fehlummert ihr nach Diejer Arbeit weiter 
und jo geht e8 immer weiter fort. 
ihr ficherlich nicht die Deutjchen reizen und euch wird 
e3 aus diefem Grunde gut gehen. Aber in einem 
folchen Falle Könnt ihr auch überzeugt fein, daß fic) 
unter euch mehr folder Bürger finden werden als «8 
bisher der Fall gewejen ijt, die ihre Kinder ruhig in 
die von protejtantijchen Nonnen geleiteten Spieljchulen 
jenden werden. 

G3 ijt fhwer, Hier nicht bittere Worte zu jehreiben, | 
wenn man Gelegenheit gehabt hat, jolche Vorgänge 
mit anzufehen; niemand würde fich mehr als Der 
Schreiber diefer Zeilen freuen, wenn man Die vorjtehend 
angeführten Tatjachen ableugnen fónnte. 

Wus Weft: und Oftpreufer. 

Aus Nr. 276 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 3. Dezember 1905: 

Samplama, den 1. Dezember. 

Obgleich ich nicht der Berjajjer der Korreipondenz 
im Dziennit Poznansti, betreffend die Unterhandlungen 
des Heren NRozyeti mit der Anfiedelungstommiflion, 
bin, jo bitte ich doch Herrn Nozyefi im Auftrage einer 
Reihe fehr angefehener Bürger des Löbauer Sreijeż 
um gefällige Beantwortung nachitehender Fragen: 

1. Sit e8 wahr, daß Herr Rogyclt Herrn 
Cel. Kuebel aus Di.-Eylau den fchriftlichen Auftrag 
gegeben hat, gegen Brovijion Jajonczłowo und Yatob- 
fowo zu verfaufen ganz gleich, wem auch immer Herr 
Siuebel das Gut verkaufen würde ? 

2. Was fagt Herr Rogyck dazu, daß es in Liban 
glaubwürdige Zeugen dafür gibt, daß der Śotelbefiger 
Herr Arthur Goldftandt in Löbau fich darüber beklagt 
bat, Herr Nozycii hätte ihm unnötiger Weife 80 ME | 
Koften verurfacht. Denn als er im Auftrag des Herrn 
Rozycii mit der Anfiedelungsfommilfion unterhandelte, 
erhielt er zur Antwort: „Wir brauchen nicht Ghre 
Vermittelung, denn ung ift jchon eine anderweitige Ver- 
mittelung beim Kauf von Zujaczfowo und „Jatłobfowo 
zugejichert worden.“ 
Dieje Antivort und jagte: 

Herr Golditandt ärgerte fich über 
„Wozu, hat er (R.) das 

Hierdurch werdet | 
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| mir nicht gejagt, wenn er fdjon einen anderen damit 
beauftragt hat. Wer wird mir meine 80 ME. kus- 
gaben erjtatten ?" 

3. Herr Mogycii fchreibt, daß ev nur an einen 
Polen verfaufen würde; zählt Herr Rogycti 3. BW. ges 
wiffe Leute in Dt-Cylau, Die bereit find, das Land 
au verjchachern, wenn fie nur verdienen fónnen, für 
Polen im Sinne unferer VBolfsgefamtheit ? 

Geittlidher Majfa, 
Staroft des Vereins Straz für den 

Kreis Lóbau. 

Se a M 

Aus Mr. 144 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 2. Dezember 1905: 

us der Kajjubei. 

Schon wieder ein Verkäufer! Herr Mloizy 
Borzyjstowałi bat Mieilzewice, gegen 600 Morgen 
groß, an einen Deutjchen verfauft. Das ijt der erite 

| Andersgläubige in diefem Dorfe. Vor vielen Jahren 
hat Graf Dohra Borzyjztowsfi, der gegenwdrtig in 
Berent wohnt, das zur Gemeinde Nejcijzewice gehörige 
Auguftowo auc) an einen Deutjchen verkauft, ohne es 
nötig gehabt zu haben; einen Teil bon Auguftowo haben 

| die Bolen ausgefauft. Allen Banken, denen gegenüber 
der Berjchacherer noch Verpflichtungen hat, rate ic), 
ihr Geld von ihm zu fordern. Vor vier Jahren hat 
ein Bruder des Alvizy, Anastazy Borzysfowsfi, das 
prächtige Amalta (Amalienhof?) ohne zwingenden Grund 
an einen Deutfchen verkauft, aber er hat Die 
Kirdhenfaffe und die Bruderjchajtstajje in Sulenczyn 
(für das Begräbnis feiner Mutter Julianne Borzyfz- 
fowsfa) vergefjen | 

Die Familie Borgyjąłowsti bat jchlecht daran 
gehandelt, daß fie ihre Güter an Deutjche verkauft 

| bat — deshalb werden fic) auch die Bolen ihrer 
| immer mit Gedanfen des Borwurjś erinnern. 

Nr. 143 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 30. November 1905: 

Übergang eines deutjchen Gutes in polnijche 
Hände, 

Herr Kozlowski hat das in Lefgewangminnen 
Kreis Ragnit belegene 2000 Morgen große Rittergut 
für 510000 ME. von einem Deutjchen gefauft. Das 
it das erjte Gut in Diejem Kreije, das aus Deutjchen 
Händen in polnische Hände übergegangen tft. 

| Aus 

Aus Nr. 145 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 5. Dezember 1905: 

Ans der Libaner Gegend 

| wird uns mitgeteilt, daß man dort von einem Deutjchen 
| ein fich jehr gut rentierende3 Grundftiice erwerben fan, 

| auf dem jich mit geringen Soften eine Molkerei einz 
richten läßt. Ferner ijt in einem Dorje, wo viele 
Wirte wohnen, eine Gajtwirtjchaft zu erwerben. Das 

| Gebäude ift neu erbaut und Die Pacht beträgt 700 ME. 
Eile tut not. Meldungen nimmt Herr Stan. Biernaz 

| towsfi in Bijchwalde bei Löbau (Weftpr.) entgegen. 

| 
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Aus Nr. 145 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 5. Dezember 1905: 

Rywalb. Nehwalde?) 

Herr Leo Pomiersti von hier hat von einem 
©Deutjchen, dem Kapitän Martens, das im Rreije 
Neidenburg (Ojftpreufen) belegene 8050 Niorgen 
große Gut Zafzewo mit dem Vorwerk Sandob für 
465 000 Mark gekauft. 

Aus Nr. 145 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 5. Dezember 1905: 

£ eng. 

Man jchreibt uns: Herr Teodor Gzarnowsti 
aus Zawady hat ein 260 Morgen großes Gut ans 
fremden Händen gefauft, und zwar von Herr 
Greije aus Grenzdor bei Mierzefzyn, Kreis Danzig. 
Herr Czarnowsfi wird das Land unter den Seinen 
parzellieren. 

Aus Nr. 144 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 2. Dezember 1905: 

Warfere Polen! 

sn dem Dorje Brauswalde Kreis Stuhm wohnen 
neun polnijche Bejiger und ungefähr eben foviel deutjche 
Beliger. Während der diesjährigen Ernte hat der 
Hagel hier allen Bejigern fajt das ganze Getreide 
gänzlich zerjchlagen. Der Herr Amtsvorfteher berief 
alle durch Hagel Gefchädigten zufammen, zur Angabe 
des erlittenen Schadens. C8 haben fich alle geitellt 
in der Hoffnung, irgend eine Unterjtiigung zu erhalten. 
Der Gemeindevorfteher hat nachher den Schaden eines 
jeden einzelnen abgejchäßt. Später fam auch der 
Herr Landrat gefahren, um den Schaden felbit zu bez 
jichtigen; er erklärte aber, daß der Kreis irgend welche 
Unterjtiigungen nicht geben werde. Der Herr mt3- 
vorfteher hat darauf einen Antrag an die Regierung 
gejtellt. Die Negierung Hat nun bor ungefähr zwei 
Wochen einen Regierungsrat nach Braunswalde ge: 
Ihiet. Der Herr Negierungsrat jagte den zufammenz 
berufenen Bejigern, die durch Hagelichlag Schaden 
erlitten hatten, daß er vom Herrn Minifter entjandt 
je. Der Herr Minifter wolle den Gejchädigten eine 
Unterjtiigung gewähren, aber nur unter der Bedingung, 
dag fowohl die Männer und Frauen fich jchriftlich 
verpflichten, ihre Grundjtüde ohne Wilfen und Willen 
der Negierung an niemanden zu verfaufen. Dieje 
Verpflichtung follte dem Gericht in Stuhm über: 
jandt und dort eingetragen werden. Alle Polen haben 
diefen Vorfchlag mit Entrüftung zuvitegewiejen, und 
haben gejagt, daß fie in folchem Halle auf eine Unter- 
ftüßung von feiten der Negierung verzichteten und 

Die Polen haben daran jchr recht getan, daß fie 
die Verpflichtung nicht unterjchrieben haben, bie fie 
zwingen würde, fic) der Gnade oder Ungnade anderer 
gu ergeben. Denn wenn fie unterjchrieben hätten, 
wären fie gemifjermaßen nicht mehr Herren ihrer 
eigenen Grumdftüce, denn ohne die Erlaubnis der 
Regierung hätten fie die Grundftiice, auch wenn fie 
es wollten, nicht verkaufen können. 

Möge diejer Vorfall eine Warnung für andere fein. 

Aus Nr. 144 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 2. Dezember 1905: 

Sarthaus, int November. 

Schon länger denn 12 Jahre befteht Hier ein 
polnijcher Verein unter dem Namen Volfsverein (To- 
warzystwo ludowe), der fich gut entwidelt, und 
dejjen Mitgliederzahl von Jahr zu Jahr wächft. 

Zrogbem hat Herr Bifar Neijter vor drei Jahren 
Hier einen deutfchen Verein gegründet, einen fogenannten 
„Sejellenverein“. Und da nun im polnijchen Verein 
Die polnische Sprache herrjcht, hat Geijtlicher Seifter 
bei der Griindung des ,,Gejellenvereins” gejagt, daf 
er einen fatholifchen Verein gründet, da hier in Kart- 
haus fein anderer fatholifcher Verein exiftiere. Bei 
der Gründung des Vereins hat Geiftlicher Keifter auch 
erklärt, daß die Verhandlungen in diefem Verein aus- 
jedlieglich in deutjcher Sprache geführt werden würden, 
die Mitglieder untereinander fic) aber polnisch unter- 
halten könnten; fpóter ift aber den Mitgliedern ver- 
boten worden, auch untereinander polnisch zu fprechen. 

Daß das ein ausgefprochen politischer Verein und 
mur zum wede der Germanifierung der Karthaufer 
Parodie begrimdet ift, geht daraus hervor, daß ge- 
legentlich der Fahnenweihfeier in der Propftei das 
beutjchpatriotijche Lied „Heil dir im Siegerkranz“ ge: 
jungen worden ift. Bei diefer Feier hat Geiftlicher 
Keifter u. a. gejagt: „daß der Verein zur Stüße für 
Thron gegriindet fei” (wörtlich in deutjcher Sprache 
wiedergegeben. D. Red. d. G.-ü.). 

Weil in der hiefigen fatholijchen Kirche feit alters- 
her jeden Monat eine deutjche Predigt gehalten wird, 
fingen bie Anhänger des ,,Gejellenvereins” fehon von 
mehr deutjchen Predigten zu träumen an, doch ‚zuerjt 

| mühte man fic) bei den Rirchenwahlen, die eigenen 
Kandidaten zum Sirchenvorftande und zur SKicchen- 
gemeindevertretung Durchzubringen. „Jnfolgedejjen 
haben auch Die hiefigen Zentrumsparteiler eine ftarfe 
Agitation entwidelt. Aber wie das Sprichwort fagt: 
„Der Menjch denkt und Gott lenkt“, fo ging e& auch 
den Karthaufern Zentrumsparteilern. 

(Über das glänzende Nefultat der Wahlen zum 
Kirchenvorftande haben wir jchon in der vorigen 
Nummer des Pielgrzym berichtet.) 

Die Wahl der Kirchengemeindevertreter hat am 
daß fie auf folche Forderungen niemals eingehen | vorigen Sonntag ftattgefunden, bei welcher unfern 
würden. Der liebe Gott werde ihnen jchon helfen. Kandidaten Jojej Mateja, Augujt Puzdrowsti, Otton 
Ein deutjcher Befiger fragte, ob ex fein Grumdjtüc | Goli, Antoni Wróbel, Albert Sara, Jan Klonowsti, 
Jemen Sindern verjchreiben fünne. Als er hierauf 
eine bejahende Antwort erhielt, unterjchrieb er die Ver- 
pilichtung. Vorher machte ihn jedod der 
Herr Regierungsrat einigemal darauf 
aurmerffam, daß er fic) die Sade wohl 
überlegen möge, che er unterfdretbe. 
Die Polen gingen ohne Unterftügung nach Haufe. 

| 

Bernhard Boncgfowsti, Jan Zotmowstt und Michal 
Kowalewsti je 158 Stimmen, erhalten haben, und ihre 
zentrumaparteilichen Gegner je 17 Stimmen. 



Aus Nr. 48 des Przyjaciel Dzieci (Kinderfreund) 

vom 28. November 1905: 

Beilage zu Nr. 142 deg Pielgrzym (Pelplin) 
vom 28. November 1905: 

Wu die polnischen Kinder. 

Auf eigenem Felde müßt ihr 
Liebe Kinder Blumen jammeln! 
Damit ihr, wenn das Alter kommt 
Griidjelige Zeiten habt. 
Darum lejet über die Vergangenheit 
Sn den polnischen Büchern unferer Poeten, 
Wnjtatt fremde eitle Schönheit zu juchen, 
Lajjet uns auf unjeren Gefilden 
Die Stränge unjerer Wtuje juchen! 
Sehet — von Polen ijt nur ein Schutthaufen 
Verblieben — jagt die Welt. — — 
Wo haben jolche Blüten 
Sn gleicher Farbenpracht und reichem Duft 
Andere Länder, andere Nationen gezeitigt, 
ALS Dieje wunderbaren polnijchen Lieder ? 
Werfe aliv alle fremden Bücher fort 
Und vertiefe Did im Polentum! 
Nirgends gibt e3 ein jo jchmadhaftes Brot 
Als auf dem väterlichen Crbteil. 
Aljo genieße e3, und du wirft 
Ein tüchtiger Sohn Polens und des Himmels 

werden. 
Chelminsfi. 

Aus Nr. 48 des Anioł Stróż (Schußengel) 

vom 30. November 1905: 

Beilage zu Nr. 143 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 30. November 1905: 

Ein altes Sprichwort. 

Lobe Gott nicht in fremder Sprache, 
Denn ich will dir was Altes erzählen: 
„Daß auch der Teufel hinterm Ofen 
Deutich beter!“ 

Du bijt Schlecht beraten, 
Wenn du Dich mit einer fremden Sprache briijtejt — 
Denn auch der Teufel hinterm Ofen 
Naffelt jein Gebet in deutjcher Sprache herunter ! 

Wenn deine Sprache verachtet wird, 
Die Seele jehwarz und das Herz noch Ichmußiger ijt, 
Betet der Teufel 
Hinterm Dfen deutjch ! 

Doch wenn du das Land aujrichtig liebjt, 
Wenn du tren an der Sprache und treu am Glauben 

hälit — 
Dann ijt jelbjt der Teufel hinterm Ofen * 
Bóje und brummt in deutjcher Sprache. 

Wenn du auf jedes polnische Wort achtejt, 
Und e3 wieder neu belebit, 
Dann will auch der Teufel hinterm Ofen 
Deutjch nicht fprechen. 

Mögen polnijche Gebete fließen 
Für das Vaterland, für die Familie, 
Und der Teufel hinterm Ofen 
Möge deutich beten. 

Unfere teure polnijche Sprade . 
Wird direkt vor den Thron Gottes gelangen! 
Dtag höchitens der Teufel Hinterm Dfen 
Das Gebet in deutjcher Sprache feuchen. 

Janina Sedlacgfowna. 
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Aus Nr. 145 der Gazeta Grudziądzka (Graudenż) 

vom 5. Dezember 1905: 

Der Lehrer in Pomietjchiu 
ijt offenbar ein großer Polenfeind. ES verlegt ihn 
jogar, wenn er bei den Kindern in der Schule Bücher 
jieft, Die die Gaz. Grudz. zum Umichlage Haben, denn 
er reißt bie Gaz. Grudz. gleich von den Büchern herz 
unter. Daraus fann man erjehen, daß die Gag. Grudz- 
eine gute Werbreiterin des Polentumś ijt. Um jo 
mehr muß man fie alfo verbreiten. 

Aus Oberjchlefien. 

Aus Mr. 96 des Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 1. Dezember 1905: 

Das Zentrum und die Polen. 

Aus geitlichen Kreifen wird uns gejchrieben: 
ALS die nationale Bewegung in Oberjchlefien noch 

jchwach und nicht organijiert war, als wir noch feine 
befondere Wahlbehörde hatten, da erledigte der General 
ftab des Zentrums furzer Hand Die jtrittigen ober- 
jchlefifchen Fragen. Als vor der Bentrumsverjammlung 
in Ratibor Die hinter den Nowiny Raciborstie jtehenden 
Vertrauensmanner in der Berjammlung energijch Die 
Gleichberechtigung der polnijchen und deutjchen Zentrums- 
leute forderten, Da wurde Dieje Forderung gang und 
gar geringgejchäßt. Als polnijche Blätter Oberjchlefiens, 
die damals noch die Zentrumspartei unterjtiigten, fich 
erdreifteten, von den nationalen Rechten der ©Oberz 
ichlefier zu fchreiben, da trat einer der Hauptführer 
der Zentrumspartei (Dr. Porjch) in der Verjammlung 
der Breslauer Zentrumslente am 26. November 1895 
der nationalen Bewegung chart entgegen, indem er 
die fategorijche Erklärung abgab, daß die polnijche 
Frage in Dberjchlejien einzig eine Sprachenfrage ohne 
die geringite nationale Beimijchung fet. 

Jegt haben die Führer des Bentrumsftabes in 
Breslau die Phantajie verloren, und, da fie jelbjt das 
Wort nicht ergreifen, jenden fie ihre Offiziere aus, die 
fich mit der polnifchen Frage in Oberjchlefien abfinden 
jollen. So hielt ein Nedafteur der Schlef. Bolksztg., 
Herr Bürfner, in einer Verfammlung der Breslauer 
Bentrumsleute eine Rede über die politische Lage in 
Schlefien. Früher forderte der Generaljtab des 
Zentrums in Breslau, daß fich jede polnische Zeitung 
jelbft mit feinen Ufajen befannt mache, jegt überjenden 
fie gnädigft unter Rreugband ihre politiichen Drafel- 
jpriiche, und fie quittieren freumdlichit im Brieffajten 
der Mebaftion für Anerfennungen, wenn fie jolche — 
natürlich Ddeutfcherjeits — erhalten haben, denn ei 
Pole kann feineswegs mit den gegenwärtigen Gelüjten 
der Breslauer fommandierenden Generale einverjtanden 
fein. Herr Bürfner ift ein jchlechter Statijtifer; man 
fann jchon heut jagen, daß er den Krieg verloren Hat, 
denn er berechnet feine eigene Streitkräfte und Die 
des Gegners schlecht, und fündigt durch den gutherzigen 
Glauben an die Hilfe des liftigen fonjervativen Bundes- 
genofjen. 

„Da haben wir vor uns eine Tabelle, die dad 
Stimmenverhaltnis der verjchtedenen Warteien MM 
Schlefien darftellt,“ — fo vief Herr Bitrfner mit Der 
Miene eines großen Statijtifers in der Verfammlung 
aus. Go wurden für das Zentrum im Jahre 1908 
200 000 Stimmen abgegeben. Das Zentrum marjchiert 
aljo an der Spige aller jchlefiichen Parteien. Die 
drittitärffte Partei bilden die Ronjervativen mit 
130 700 Stimmen, und die Polen haben nur 40 000 
Stimmen. Wenn fich aljo das fatholifche Zentrum 
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mit Den protejtantijchen Konfervativen verbindet, wird 
es nach dem Dafürhalten des Herrn Bürfner Die 
polnijchznationale Bewegung unterdrücen. Der aus- 
gezeichnete Statijtifer von der Schlef. Bolfsztg. Hat 
nur vergeffen, daß Stimmen auf dem Papier etwas 
anderes find al8 die aus lebenden Brüften fich 
entringenden Stimmen. Das polnische Bolt fchloß fich 
Der HYentrumspartei nur deshalb an, weil bieje im 
Sulturfampf die Lojung aujgejtellt hat: „Fir Wahrheit, 
Freiheit und Recht.” Die proteftantifchen Konfervativen 
mit ihrer fafatijtijchen Schlej. Zeitung an der Spike 
waren im Sulturfampf und find bis heut Gegner 
unferes fatholiichen Glaubens, fie treten unfere 

- nationalen und bürgerlichen Rechte mit Füßen, indem 
fie allen Ausnahmegejeßen der preußifchen Negierung 
gegen Die Bolen guftimmen. Wenn das polnijche 
wolf Semerfen wird, daß fich das Zentrum mit feinen 
zdeinben verbrüdert, daß es aljo feiner erhabenen 
Lofung: „Für Wahrheit, Freiheit und Recht” untren 
geworden til, Dann wird es fich Haufemveife vom 
Zentrum abwenden, und Damn werden nur auf dem 
Bapier die 200000 Stimmen jtehen bleiben, in Wirt- 
lichfeit aber wird ihre Bahl auf 70000 Stimmen, 
oder noch mehr herabjinten, während fic) die Zahl 
der polnischen Bariet im Laufe der Beit nach meiner 
Berechnung auf 160000 Stimmen erhöhen wird. 
Wenn bie fehlauen fonjervativen Bundesgenofjen Die 
Schwäche der im Grunde des Herzens verhaßten 
Bentrumspartet fehen, werden fie ihr einen Fußtritt 
verjegen und mit Hilfe des Mifchmasches das Bentrums- 
heer vollftändig aufreiben. „Jm Dahre 1903 gingen | 
die Zentrumslente im Kreije Namslau hei der Neichs- 
tagswahl mit den Konfervativen ein Kompromiß unter 
der Bedingung ein, daß ihnen die Konjervativen bei 
der MNeichstagswahl ein Mandat abtreten würden. 
Bei der Neichstagswahl nahmen die Konfervativen 
die Hilfe des entrums an, bei der Landtagswahl 
aber erteilten jie ihnen eine beleidigende Antwort. 
Eine folche Dankbarkeit für feine Schmeicheleien der 
fonjervativen Partei gegenüber wird das Zentrum 
überall ernten. Allmählich werden die Deutjchkatholifen 
in den Armen des Mijchmajcheś verjchwinden, und 
verschwinden wird auch die Zentrumspartei aus Ober- 
ichlefien. 

Herr Biirfner beriicfichtigt auch das nicht, daß 
fich die Hentrumapartet in Dberjchlefien nicht nur durch 
Das polnische Volt, fondern auch durch die Geijt< 
[ichfett behauptet Hat. Mit Recht Hat die Gazeta 
Dpolsfa » bemerkt, daß fich die oberjchlejijchen Geift- 
lichen, die für das polnische Volk Gerechtigkeit verlangen, 
— und ihre Schar, zu der ich auch der Berfajjer 
diefes Artifels zählt, ijt erheblihd — mit einem folchen 
Standpunft de3 Hauptfommandos in Breslau auf 
feinen Fall einverjtanden erklären werden. Genug der 
politijchen Unterwürfigfeit der Geijtlichfeit unter Die 
politischen Führer in Breslau, die unfere Verhaltnifje 
nicht fennen und fortwährend einen Seil zwifchen das 
gläubige Bolt und die Geiftlichfeit Hineintreiben. Die 
Bentrumspolitif wurde ganze Jahre hindurch in der 
Weife getrieben, daß jest die Geijtlichen in Vereinen 
gar feinen Einfluß befigen troß des guten Willen, fich 
dem Wolfe Ddienftfertig zu erweijen. Bei den lebten 
Wahlen wurden die Geijtlichen zum Kampf gegen Die 
polnische Bewegung gedrängt — und jegt liegen Die 
Geiftlicjen auf dem Kampfplage als moralische und 
politische Zeichen da. Um den Einfluß der Geijtlichen 
auf das %olf vollends zu vernichten, um die Getjtlichen 
mit dem Wolfe vollends zu entzweien, verlangt Der 
Breslauer Statijtiter, Herr Biirfner, der Tatholifche 
Getjtliche folle das katholifche Bolt zu einem Biindnis 
mit jeinen größten Feinden, mit den lutherifchen 
Konfervativen drängen, die auf Schritt und Tritt Die | 

| Rechte des polnischen Volkes mit Füßen treten. Daf 
Die Geiftlichen diejen Selbftmord begehen, das dürfen 
die fommandierenden Generale in Breslau nicht 
erwarten; der Geiftlichfeit kommt Diejeg Kommando 
aus Breslau jdjon zum Halje heraus. Uns verknüpft 
mit unferem polnischen Bolte der eine katholische Glaube, 
und Diejer ift uns lieber, al3 der „gemeinjame Glaube 
an den Grlijer” mit lutherijchen Deutjchen, denen Herr 
Bürfner jchmeichelt. Die proteftantifchen Konjervativen 
würden ung in ihrem Innern auslachen, das tatholijche 
Bolf aber würde an und Ślrger nehmen und würde 
uns mit Recht verachten. Nein, nicht in einem Biindnis 
mit den protejtantijchen Nonfervativen, wie Herr Bitrtner 
irrtümlich glaubt, fondern in der Freundfchaft mit 
unjerer polnijchen Volkspartei bejteht die Rettung jowohl 
für die Jentrumspartei, al8 auch für infer polnifches 
Bolt. Das Zentrum ijt eine tatgolijche Partei, und 
ebenfo die polnijche nationale Partei. Dieje Parteien 
verfnüpft die gleiche Anfchauung in firchlichen Ange- 
legenheiten, und e8 jcheidet fie nur die Verfchiedenheit 
der Nationalität. Auf religiójer und kirchlicher Grund: 
lage fann und muß man ein Bündnis fuchen, auf 
nationaler Grundlage aber muß man fich von Gez 
rechtigfeit leiten lajjen und gegenfeitige Berftindiqung 

|juchen. Bentrumsblätter mit einem politischen Sinn, 
der wie die Kölnische Volkszeitung nicht von Bafatijtijchen 
Chauvinismus angehaucht tt, erfannten in der nationalen 
Bewegung Dberjchlefiens einen berechtigten Kern und 
jtelften die Forderung auf, daß das Zentrum angefichts 
der neuen Entwicelung der jchlefijchen Frage Umficht 
bewahren und fich mit der neuen Gejtaltung der Dinge 
in Einklang zu jegen juchen folle. Hier fteht das 
Zentrum vor einem: entweder — oder. Entweder 
wird das Zentrum die polnischen Katholifen und die 
polnische Partei von fich weifen, fich dadurch machtlos 
machen und den, Katholizismus der Deutjchen dem 
Proteftantismus al3 Beute überlaffen, oder es wird 
auf der Grundlage der Gerechtigkeit mit der neuen 
polnischen Partei ein Bündnis eingehen, feinen Einfluß 
retten und die Dentjchfatholifen den Händen des 
befenutnislojen „Mifchmafches” entreißen. Tertium 
non datur. Dejjen mögen die Politiker in Breslau 
ficher fein, daß fich die oberjchlefijche Geiftlichfeit nicht 
als Treiber des polnifch-fatholifchen Volks in ein 
Lager Hineinziehen lajjen wird, welches fich aus einem 
deutjchefatholifch-evangelifchen Dtijchmajch zufammenfegt. 

Sn diefen Tagen fand eine große Verfammlung 
des Verbands gegenfeitiger Hilfe in Beuthen jtatt, in 
welcher einmütig Nedafteure aller Zeitungen verfchiedener 
politijcher Schattterungen fprachen, und dieje Einmütigfeit 
tief unter den Verjammelten eine große Begeifterung 
und Hoffnung auf die Zukunft hervor. Wir befigen 
aljo im polnischen Lager Einmütigfeit, und in Diefer 
Einmiitigfeit aller polnijchen Blätter mit dem polnijchen 
Volk ruht eine Niejenkraft. Hier ift ein fejtes Fun- 
Dament, auf welches fich die Geiftlichfeit ruhig ftügen 
fann. Die Geijtlichen wären wohl des Berjtandes 
beraubt, wenn fie diefes einige polnijche Lager gering- 
Ihägen und auf Die Seitenwege und Moräfte des 
Hentrumsbündniffes mit den protejtantijchen Ronfer- 
vativen gehen witrden. Mein, diejen politijch unberz 
nünftigen Schritt fann die Geiftlichkeit fchon mit Rück 
ficht auf ihr eigenes Intereffe nicht tun, abgejehen 
von dem Umftande, daß die Mehrzahl der Geift- 
lichen in Oberjehlefien gerade von Diejem polnifchen 
Wolfe abjtammt, das fich jegt einmütig zur Verteidigung 
jeiner religiöfen, nationalen und materiellen Rechte in 
einem Lager organijiert. 

Geiftliher X. J. 3. 
Anmerkung der Nedaktion: Die Schlefische 

Bolfszeitung bemerkt wiederholt, daß mit der Rede 
de3 Herrn Biirfner das Provinzialfomitee des Zentrums, 



das bezüglich des Verhaltnijfes der Hentrumspartei | 
zu den Polen noch feinen Standpunkt eingenommen 
Habe, nichts gemein hat. 

Andererjeits tere jedoch die Schlej. 
in einem ihrer Artikel, 
alljeitige (nerfenmung, gefunden habe, woraus man 
uke muß, daß auch ihre Lefer, zu denen in erfter 
Linie die Führer der jeblejijchen Yentrumspartei gehören, 
die Auffaffungen des Herrn Bürfner teilen. 

Bolisztg. | 

Ju. 277 des Gornoślązak (Stattowib) 

pom 2. Dezember 1905: 

Betrifft den Abgeordneten Krolif, 

Der Abgeordnete Śrolif ijt aus der Bentrums- 
fraftion des Deutjchen Reichstages ausgetreten. Manche 
nae haben jchon Die weitere Nachricht gebracht, 
daß Herr Krolif jest der Berliner polnijchen Fraktion 
beitreten wird. 

Uns fcheint es, daß ein jolcher Schritt des Herrn 
Strohif irrig und jalfch wäre. [> it richtig, daß Herr 
Kroli— mit polnischen Stimmen gewählt wurde, md 
daß ihn darum Die polnische Fraktion ohne Skrupeln 
in ihren Streiś aufnehmen könnte. Bedenjalls aber 
fónnte ein jolches Übertreten aus einer Wartet in die 
andere die Bentrumsleute zu der Behauptung er= 
mächtigen, daß fie einem polnijchen Abgeordneten zum 
Siege verholfen hätten. 

wit Doch Herr SKrolif unter der Parole des Benz 
trums gewählt worden; das Bentrumsfomitee und das 
Streisfomitee hatten ihn zu ihrem offiziellen Kandidaten 
ernannt. MS jolchen betrachteten ihn der Natolif, wie 

daß die Jede Herrn Bitrfnerś | 

| 

auch wir, al3 wir mit dem Ratolif kämpften und die | 
Kandidatur des Herrn Srolif befämpften. Bei der 
damaligen Wahl handelte es Sich feineswegs um Die 
Berfon des Herren Rrolif, jondern um die Zofingen, 
unter welchen man ihn wählte und jeine Wahl voll- 
zogen hat. 

ou Anbetracht alles Diejes hat Herr Strolit unferes 
Erachtens nicht das geringfte Necht, mit dem ihm an 
vertrauten Mandat nach Belieben zu fehalten und zu 
walten, jondern eS ift, nachdem er einmal aus der 
Bentrumspartei ausgejchieden ift, feine Pflicht, das 
Mandat in die Hände derjenigen a eget, von 
denen er e8 erhalten hat. Da er e$ vom Zentrum 
erhalten hat, jo Hat er e3 den Sentrumsleuten wieder 
abzugeben, e$ dann von Den Bolen wieder zurüc 
zunehmen und der polnischen Fraktion als Abgeordneter 
beizutreten. 

Chen jegt ift Der enticheidende NAugenblict ge- 
formen, 
muß, daß er auf polnijchen Standpunkt fteht, nicht 
auf dem Des Bentrums. Der Abgeordnete Krolif 
jollte nach Niederlegung des Mandats von neuem 
fanbibieren, jedoch als Kandidat unferer Wahlbehörden, 
mithin Des Bentral-Wahlfomitees und des polnifchen 
Kahl fomitees für Schlefien. 

Erft wenn dies N jein wird, wird umjere | 
nationale Politit normale Bahnen betreten. Wenn der 
RKatolif bie Kandidatur eines Bolen aufrichtig unters 
ftüßt, wird er fic) von dem Vorwurf reinigen, daß er 
immer noch den HYentrumsleuten den Hof macht, und 
die Wähler im Streije Beuthen-Tarnowig werden der 
ne {t beweisen, daß ich fie Die Cache begriffen haben. 

in welchem der Ratolif den Beweis liefern | 

| 
Wir find nämlich fejt überzeugt, daß Herr Strolik im | 
Falle einer erneuten Kandidatur fofort bei der Haupt: 
wahl fiegen wird. Unterjtiig zen dürften ihn wohl alle 
Blatter ohne Ausnahme Der Gornoflonzaf wird e3 
unbedingt tun. Wir wiederholen e8 hier noch einmal, 

| über Dieje von Dent 3 

| Stldrung der polnischen 

| Krolif vollends überzeugt, daß er 
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| daß wir bet der Bekämpfung de3 Heren Krolif vor 
zwei Sahren nicht ihn, jondern einzig ausschließlich 
den Zentrumsmann bekämpft haben. Wenn wir Herr 
Strolif Hier und da perióniich angriffen, fo gejdal 
dies in Der Heit eines Higigen und leidenschaftlich en 
Kampfes. Jedermann aber weiß, daß im folchen Fällen 
niemand mit den Kampfmitteln geroiffenhaft rechnet, 
wenn er nur fein Biel erreicht. 

Dies lebte bemerfen wir mit Nückficht auf Die 
Spzialdemofraten, die im Falle der Verwirklichung der 
bon uns borausgefehenen Borfälle uns Deswegen anz 
greifen werden, weil wir früher Herm Srolif bez 
fämpften, heut ihn aber unterftüßen wollen. Zur 
Beruhigung des toten Brüderchen erinnern wir an den 
Bibeljpruch von der Freude über die Befehrung eines 
Stinders. Wir freuen uns ungemein, daß fich Gere 
Strolit befehrt, daß er das Sentra abgejchüttelt Hat, 
und daß der Wahlkreis Beuthen-Tarnowig wiederum 
ein polnischer Wahlkreis ijt. 

Unjere Ausführungen jehliegend, raten wir Herrn 
Krolif, fein Mandat niederzulegen und zur völligen 

Berhaltnijje in Oberjchlejien 
beitragen gu wollen. 

Aus Nr. 94 des Polak (Kattowib) 

vom 2. Dezember 1905: 

Bravo! 
„Bravo!” rufen wir dem Abgeordneten Krolif zu. 

Bravo Dafür, daß er Die Reihen der Zentrumsleute 
verlaffen hat und der polnischen Fraktion beizutreten 
beabfichtigt. Solange Herr Krolif es fonnte, jaj er 
im Zentrum, fieh der Täufchung Hingebend, daß er im 
Streije Diejer Partei etwas für das polnijche Bolt wird 
wirken finnen. Er tdujchte fich aber nur. Herr Strolif 
hat die Überzeugung gewonnen, daß er, wenn er der 

heut durch und Durch regierungsjreundlicjen — 
Bentrumspartet angehören wird, von irgend einer 
pofitiven Arbeit zu gunften des polnijchen Volkes nicht 
Die Nede fein firme. 

Weiter waren die Wähler des Herrn Srolif 
immer unzufriedener damit, daß Herr Ktrolif dem heut 
ung feindlich gefinnten Zentrum angehört. Die nationale 
Bewegung drängte mit allen Kräften gegen den b= 
geordneten Strofif vor, und fie verdrangte ihn aus 
dem Zentrum. Wenn Herr Srolif als Borjigender 
einer großer Organijation polnijcher Arbeiter für das 
Bolf arbeiten wollte, Hatte er feine andere Wahl. 

Mit Rüdfiht auf das Wohl der polnischen 
Arbeiter mußte er Die Methen des Bentrums verlajjen 
und muß jich Dort niederlaffen, wo ihn die nationale 
Pflicht zu fißen gebietet. Die Tatjache, daß der Bore 
figende des Verbandes gegenfeitiger Hilfe als Wb- 
geordneter im Zentrum jah, |hredte unjeres Erachtens 
Taufende von Arbeitern von dem Berbande zurücd und 
hielt fie bom Beitritt in den Verband ab. Herr 
strolif erfannte es jelbjt, daß ihm das sJnterejje Der 
polnischen Arbeiter gebietet, die Neihen des Zentrums 
zu verlajjen und in Die polnijche ; dreioh überzutreten. 

Durch feinen Austritt aus dem Zentrum voll 
führte er nicht nur eine nationale Pflicht, fondern eine 
wahre Bürgertat. 

Die legten von dem Berbande gegenfeitiger Hilfe 
veranftalteten Arbeiterverjammlungen haben Herrn 

fo handeln mußte, 
wie er gehandelt hat. Die aniele ärgerten (ich 

erbande einberujenen Berjammlungen 
furchtbar, insbejondere aber verdroß fie das, daß Herr 
Stvolif dieje Verjammlungen zufammen mit Herr 
Korjanty bejuchte, den fie jo bajjen, wie dies ‚einer 
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Katholizismus beanjprucht. Man fonnte vorausjehen, 
daß die Jentrumsleute dem Abgeordneten Krolit wegen | 
Diefer Berjammlungen einen fchrectlichen Auftritt machen 
würden. Herr Strolif handelte aber jehr flug, daß er 
ihnen Durch feinen Austritt aus der Zentrumspartei 
gudorfami. 

Sebt werden Die Bentrumsleute $errn Rtolif 
natürlich jchmähen und bejchimpfen, daß er fie ver 
lajjen Habe. Sie werden behaupten, Herr Krolif hätte 
jein Mandat niederlegen follen. Mögen fie fchreien, 
wie eś ihmen gefällt. Herr Krolif ift nicht von 
gentrumgleuten, jondern von dem polnifch-katholifchen 
Volke gewählt worden, denn die Zentrumsleute hatten 
ihren Antess und ftimmten auch für Diejen. Die | 
Wähler des $erm Srolif aber haben den heißen 
Winjeh, er möge der polnischen Fraktion beitreten. 

Wenn er dies tun wird, jo werden ihm alle danfbar | 
jein. Die Arbeiter aber werden fehen, daß das lebte 
Hindernis jehwindet, welches fie von dem Beitritt zum 
Verbande gegenfeitiger Hilfe abhielt. Daher mitten 
fie jegt dem Werbande fehr zahlreich beitreten, und 
durch Die Zahl der neuen Mitglieder werden wir bez 
weijen, daß die polnijchen Arbeiter feit langem wiinjchen, 
Herr Krolif möchte unter den polnischen Abgeordneten 
Play nehmen. Das Verlaffen der Bentrumsreihen 
begründete Herr Srolif in einem ausführlichen an den 
Vorfigenden der Zentrumsfraktion, Grafen Hompejch, 
gerichteten Schreiben. In Diejem Schreiben joll er 
ohne Umjchweife gejagt haben, daß er aus dem 
gentrum deswegen ansgejchieden jei, weil e8 fir das 
polnische Bolf nichts getan habe und nichts tue. Darüber | 
find die Zentrumsblätter furchtbar entrüftet. Sie haben 
feinen Grund fich zu entrüften, denn Herr Nrolif hat 
die Wahrheit gejagt, und für feinen Bitrgermut gebührt 
ihm Lob. 

Herr Srolif wendet fich an den Vorfigenden der | 
polnischen Fraktion mit. dem Erfuchen um Aufnahme. 
©3 unterliegt feinem Zweifel, dag ihn die polnijche 
draftion aufnehmen wird, denn er ijt erjtens Bole, 
dann von Polen gewählt, und nur Dieje beiden Bez | 
dingungen find notwendig, um Mitglied der polnijchen 
Sraftion werden zu fünnen. 

Partei durchaus nicht ziemt, die das Monopol auf den | 

Aus Nr. 276 des Oredownik (Bofen) 

vom 3. Dezember 1905: | 

Der Abgeordnete Krolif und das Zentrum. | 

Die Sclejijche Volkszeitung erhielt vom Zentrum 
in Berlin die Nachricht, daj der Abgeordnete Krolik, 
der im Wahlkreis Tarnowig-Beutden gum Reichstag 
gewählt worden war, durch befonderes Schreiben vom 
27. November D. 3. den Fraftionsvoritand von jeinem 
Austritt aus der Jentrumspartei benachrichtigt hätte. 
Seinen Schritt begründet Srolit dadurch, dal er als 
Pole nicht dem Zentrum angehören fónnte, befonders 
da Diejeś Die Rechte und »Juterejjen der polnifchen 
Bevölferung in Oberfchlefien nicht zur Genüge wahr: 
genommen hätte. 

Aus Berlin berichtet man uns, daß der Abge- 
ordnete Krolif big jegt der polnischen Fraktion noch 
nicht beigetreten ijt. Da dies aber früher oder fpäter 
erfolgen wird, wird Oberjchlefien in der polnifchen 
Staftion durch zwei geborene Oberfchlefier vertreten fein. 

Der Austritt des Abgeordneten Krolif bat Die 
Hentrumspreffe in Schlefien jehr aufgebracht und dieje 
Wut zeigt am beiten, wie wenig Verftändnis das 
gentrum für die Nationalitätsidee und für ihre reale 
Beichaffenheit Hat. Das oberjchlejijche Bolt ift im 
ihren Augen nicht ein polnifches Clement, jondern nur 

ein fatholifches Element und muß aus diejem Grunde 
— nach ihrer Anficht — unter dem Kommando der 
deutjchen Zentrumsleute ftehen. Für fich jelbjt nimmt 
das Zentrum das Recht in Anfpruch, einen nationalen, 
nämlich den Ddeutjchen Standpunkt einzunehmen; dem 
oberschlefifchen Bolfe dagegen erkennt eS dasfetbe Recht 
nicht zu. Dies bemerkte ausdrüclich Herr Chefredakteur 
Bürfner in Zentrumsverfammlungen. Deshalb nennt 
auch die Neifjer Zeitung das Vorgehen des Herrn 
Srolif — Verrat und ein verräterifches Vorgehen. 
Der Abgeordnete Krolif, der SKatolif, das oberjchlejijche 
Bol, das jeine Stimme bisher dem Zentrumsfandidaten 
gegeben Hatte, alle wären Verräter! 

Gut aufgefaßt hat die halbamtliche Katatijtijche 
Schlefifche Zeitung die Lage in Dberjchlefien. Sie 
fieht voraus, daß auger Diejen zwei Mandaten das 
Zentrum in Oberjchlefien noch mehr Mandate verlieren 
wird, daß die Spaltung zwijchen den Deutjchen und 
polnijchen Katholifen immer breiter und tiefer werden 
wird und daß infolgedeffen bei den Wahlen in Ober- 
jchlejien nicht die fatholifehe, jondern die nationale 
Lojung den Vorrang haben wird. Als eine Hieraus 
zu ziehende Ronjequenz erwartet die Schlejijche Zeitung, 
daß die deutjchen Zentrumsleute, die bei dem polnijchen 
Volk in Dberfchlefien jeden Halt verloren haben, fich 
andern deutjchen Barteien nähern und zumnächft in 
Oberjchlejien cin deutfches Lager fchaffen werden, um 
dann mit vereinten Kräften die polnischen Radifalen in 
Dberfchlefien zu befämpfen. Sowohl die Regierung 
al$ auch die Hafatiften ftreben bekanntlich in den Dit 
marken danach, die deutjchen Natholifen zur hakatijtifchen 
Arbeit heranzuziehen. Dasjelbe erjtreben auch Die 
Schlefifche Zeitung und andere Hakatiften in Ober- 
jhlefien und fie Hegen die Hoffnung, daj der Abge- 
ordnete Rrolif ihnen die Arbeit erfeichtern wird. 

Das Zentrum befindet fich in Dberfchlefien in 
einer jchwierigen Lage; das polnische Volt, das fich 
immer mehr um das nationalspolnifche Banner fammelt, 
wird von ihm abfallen wid das Deutjche Zentrum 
wird nicht immer mit den Stonfervativen und Liberalen, 
die Das Zentrum überall in Mittel- und Niederjchlefien 
befämpfen, einig zufammengehen können. Sn mancher 
fatholifchen Angelegenheit wird e3 für das deutjche 
Gentrum von mehr Mugen fein, fich mit der polnijch- 
nationalen Bewegung zu verftändigen, mit diefer Bee 
wegung, die auf fatfolijcher Grundlage ruht, als mit 
den Stonjerbativen und Liberalen. Cine joiche Lage 
wurde jchon praftijch von dem Propjt Ybramsfi in 
Oppeln vorgeführt, der fich nicht wegen polnischer, 
jondern wegen fatholijher Interefjen mit dem polnijchen 
Volke vereinigte. Solche Fälle können in Oberfchlefien 
häufiger vorfommen und ähnlich wie in Oppeln ent- 
Icheidende jein. 

Die Geijtliden in Dberjchlefien, und zivar die 
Getjtlichen polnijcher Abftammung, werden die Achie 
jein, um die fich der ganze weitere Prozeß drehen 
wird. Die Geijtlichen, die ein lebhaftes und bewußtes 
Empfinden für das Polentum haben, können bei diejem 
Prozeß jowohl der polnifchen als auch der tatholijchen 
Sache in Oberjehlejien einen großen Dienft letjten. 
Sie werden fogar die heilige Pflicht haben, darauf zu 
achten, daß bet dem politijchen Kampfe der Parteien 
und bei dem Hervordringen der nationalen Bewegung 
die Rechte. der Kirche in Oberfchlefien nicht zu viel 
leiden möchten. 

Man darf nicht daran zweifeln, daß fic) mit 
der Zeit mehr von folchen polnijchen Geiftlichen 
finden werden, denn auch jegt jchon fehlt es dort 

| nicht an folchen, wenn fie auch bei den politischen 
stämpfen nicht Hervortreten. Jest nach dem Siege des 
Abgeordneten Korfanty haben wir von einem polnijchen 
oberjchlejijchen Geiftlichen umfangreiches Material er



halten, aus dem hervorgeht, wie aujmertjam Die 
polnischen Geiftlichen die nationale Bewegung verfolgen 
und wie fie Die Umgejtaltung der Verhaltnijfe switcher | 
Diejer Bewegung und dem Zentrum aujjajjen. Die in 
Dem itberjandten Material niedergelegten Anfichten 
werden wir unverzüglich unjern Lejern übermitteln. 

Aus Nr. 271 des Dziennik Slaski (Beuthen D.-©. 

vom 24. November 1905: 

Mehr Solidarität — mehr Aufklärung! 

Sm gegenwärtigen Beitpuntte Hat fich bie Ars 
beiterbewegung etwas lebhafter gezeigt. Die durch die 
neue genügend befannte Arbeitsordnung hervorgerufene 
Unzufriedenheit bewirfte einerjeits den in Wirklichkeit | 
verjehlten Streit im reife 
Hat fich eine günftige Erjcheinung bemerkbar gemacht: 
das bewuhte Streben, ein engeres Band unter Den 
Ylrbeitermajjen zu fniipfen. 

Ein Ausdruck diejes legten Wroments war Die 
Arbeiterverfammlung in Beuthen, in welcher einftimmig 
zu Gunften einer Sammlung der Krófre, zu Gunften der 
Bildung eines einzigen fejten Ganzen gejprochen wurde. 
&3 wurde bejchlojjen, den Beuthener „Verband gegenz 
jeitiger Hilfe” zu unterftügen, in der Überzeugung, daß 
nur Die Solidarität und Cinmütigfeit der Arbeiter Die 
Grundlage eines zielbewußten Entgegenarbeitens gegen 
Die jolidarijche und einmiitiqe Tätigfeit des Arbeitgeberz 
Verbands jein fam. 

Die unmittelbare Frucht der lebten Agitationen 
war der Beitritt von etwa zweitaufend neuen Mit 
gliedern zur Organijation. 

Diefe Tatfache ijt ein günftiges Zeugnis für den 
praftijchen Berjtand des polnijchen Arbeiters, und jie 
wird im Lager der Arbeitgeber unfehlbar einen Dem 
entfprechenden Eindruck machen. 

Daraus den Schluß zu ziehen, daß bie Arbeit- 

Myslowis, andererjeits | 

| wir "auf - Die 
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feichteres, billigeres Mittel gäbe, welches zur Erlargung 
der Aufklärung diente, würden wir e3 empfehlen. Gu 
unjeren Berhdltnijjen gibt e3 aber fein anderes Mittel, 
und darum wird die Zeitung der beite Lehrer und 
Freund unferes Arbeiters bleiben. Empfehlt daher Die 
polnischen Zettungsverlage ! 

Zum Schluß fragen wir, warum der Yrbeiter 
um die Berbejjerung feines Lofes und um Die Vers 
fürzung der Arbeitszeit fünpfen muß. 

Ein höherer Lohn follte Für Bejjere Wohnung, 
für bejjere Ernährung feiner jelbjt wie der Stinder, 
Ichließlich zur Deponierung in den Volksbanken fiir 
eine trübe Stunde im Leben verwendet werden. Die 
Beit dagegen jollte dem Familienleben, der Aufklärung, 
der Belehrung der Kinder in der Religion und pole 
nijcher Sprache geopfert werden. 

In den heutigen Zeiten müßte die polnijche 
Sprache, wo fie aus der Schule verbannt ijt, zu 
Haufe, in der Familie, dort, wo feine Verordnungen 
der Negierung oder Der Arbeitgeber Zutritt haben, 
deitomehr gepflegt werden. Wenn wir an Diejer 
Stelle jo häufig zur Pflege der Mutterjprache mahnen, 
jo tun wir dies deshalb, weil fie Die Hafatijten am 
fiebjten von der Erdoberfläche wegfegen möchten, und 
weil die Erfahrung der Gejchichte lehrt, daß jich der 
germanijierte Pole Intheranifiert, wenn nicht im Der 
erjten Generation, jo doch in den folgenden. Blicken 

Karte Deutfchlands! An der Elbe 
wohnten jlawijche Volfsitämme; fie find nicht mehr vor= 
handen, fie wurden ausgerottet, der Nejt germanijierte 
fich, und zu welcher Religion befennen jie fic jest? 

| — dur protejtantijchen. 

geber mit einem Male nachgeben werden, wäre vor | 
zeitig. weitaujenb Arbeiter mehr — entjcheiden nod) 
nichts, daher ift e8 notwendig, daß die Agitation zu 
Gunjten des Berbands nicht aufhöre. Die Arbeiter 
fönnen mit nichts beffer auf Die unberechtigten For= 
derungen der Arbeitgeber antworten, jie werden mit 
nichts entjchiedener ihre ablehnende Stellung betonen, 
als dadurch, dag fie bem Berbande beitreten. Crit 
wenn der Verband eine wirkliche Macht fein wird, 
fann er den Forderungen Der Arbeiter erfolgreiche 
Unterftiigung gewähren. 

Man muß fich jegt fragen, wer diefe am Sonntag 
im Hotel „Sanjjouci” zu Beuthen und im anderen 
Verjammlungen amvejenden Arbeiter waren ? 

G3 waren polnijche Arbeiter, in nationaler und 
jogialer Hinficht aufgeflärte Arbeiter, Arbeiter, Die fich 
über ihre Lage fowofl in politischer wie erwerblicher 
Beziehung Kar Nechenjchaft ablegen. 

Diejes Bewußtjein erlangten die Arbeiter durch 
fleißiges Lejen polnijch=fatholiicher Blätter, mit einem 
Worte durch Aufklärung. 

Ein je größeres Feld die Aufklärung erobert, je | 
weiter fie jicj ausbchnt, dejtomehr folch aufgeklärte 
Arbeiter wird e3 geben, Dejtobejjer wird es mit Der 
Sache der Arbeiter jelbit jtehen. Daher miijjen Die 
Aufgeklärteren auf ihre Meitbrüder Einfluß ausüben 
und fie zum Lejen, zum Abonnieren polnijcher Blatter 
anfenern. Wer einen Zeitungsabonnenten gewonnen 
bat, der Hat einen Menjchen für die nationale, wie 
für die Arbeiterfache gewonnen. Wir jagen nicht zu 
viel, wenn wir den Sak ausfprechen, daß eine Wohltat 
dem Mitbruder erwetjt, wer ihn zum Abonnieren eines | 
polnischen Blattes überredet. Wenn e$ cin anderes, 

Germaniierung it — Proteftantijierung, das 
Darf nicht vergejjen werden. 

Aus Nr. 272 des Głos Sląski (Gleiwis) 

vom 26. November 1905: 

Betrifft den Gleiwiger Prozej. 

Wir haben ausführliche Berichte über den Ber 
(auf des Gletwiger Prozefjes gebracht, der zwei Tage 
hindurch bor der Straffammer in Gleiwig jtattfanD. 
Diefer Prozeß endete für die Angetlagten traurig und 
ichmerzlich, Denn er verhängte über fie eine Gefingnis- 
itrafe von zufammen 6 Jahren. Das tt eine harte 
und große Strafe, und den Angeklagten, die wir zum 

größten Teil kennen und von denen wir jagen können, 
daß fie Menjchen voll Hingabe und Aufopferung für 
unfere Sache find, drücken wir unfer herzliches Beileid 
aus anläßlich dejlen, was fie getroffen hat. Diejes 
Beileid drüden wir auch ihren Familien aus. 

Die Angeklagten wurden auf Grund dejjen vers 
urteilt, daß fie einen Geheimbund bildeten, was im 

Widerjpruch mit dem preußischen Gejeg jteht, daj Ne 
Beziehungen zum Ausland unterhielten und daß ie 
in ihrem Geheimbund gegen Die Intereffen des 
preußifchen Staats arbeiteten. Aus diefem Umitand 
gewann das Gericht die Überzeugung, daj fie mit 
ungefeglichen Mitteln arbeiteten. Dafür traf Die 
Angeklagten ein Strafe, die insgefamt jechs Jahre 
Gefängnis beträgt. = 

Unjere polnijchen Zeitungen mahnen unablójjig, 
daj wir bei der Verteidigung unferes nationalen 
Dafeins im preußijchen Staate auf dem Boden des 
Gejeges und der preußiichen Berfajjung ftehen jollen. 
Daran. läßt fich nichts ändern. Die Berurteilten, 
Leute warmen polnischen Herzens und voll Begeijterung 
für die polnijche Cache, bejaßen nicht die genügende 
Sachfenntnis und Die nötige politijche Schulung, um 
zu wijjen, daß eine geheime Organijation etwas ger 
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wagtes und Gefährliches fei. Die Angeklagten konnten 
Dies nicht in vollem Mafe beißen, denn fie -find 
Arbeiter, die für fich und für ihre Familien das Stück 
Brot bart verdienen müfjen. Sie arbeiteten für Die 
Sache voll Eifer und Begeijterung, fie bedienten [ich 
dabei aber folder Mittel, die nach preupijchem Gejes 
unerlaubt find und wegen deren das preugijche Gejeg 
ftraft, und wie e8 fic) in dem Gleiwiger Prozej ge: 
zeigt Hat, wurden fie hart beitraft. 

Die Angeklagten hat das preußifche Gefeh ver- 
dammt, die polnische Bolfsgejamtheit kann fie nicht 
verurteilen, es gebührt ihnen vielmehr von feiten unfrer 
Volfsgefamtheit aufrichtiges Mitleid. Der Gleiwiger 
Prozeb it eine neue Lehre dafür, daß Geheimbündelei, 
geheime Organijierung ein gewagtes, gefährliches Spiel 
find und in ihren Folgen empfindliche Strafen für die 
betreffenden Gndividuen heraufbefchwären können, wie 
dies der Gleiwiger Prozeß bewiejen hat. 

Andrerjeits muß hervorgehoben werden, was wit 
bereit3 anläßlich deg Brogeffes der Gleiwiger Abftinenten 
gejchrieben haben, daß wir bei uns in Oberjchlefien 
fo traurige Zuftände haben, daß wir feine zu polnischen 
Verfammlungen geeignete Säle und Räume befommen 
finnen. Diejer Saalmangel unterdrückt unfere öffent: 
liche Cammelarbeit. Wenn wir die nötigen Säle und 
Räume hätten, wäre unfere politische Schulung Hinficht- 
lic) unjever öffentlichen Sammelarbeit völlig anders. 
Unferes Erachtens wären folche Brozeffe, wie der lette 
Gleiwiger Prozeß, ganz ausgeichlofjen. Auch Dieje 
traurigen Zuftände Hinfichtlich des Saalmangels übten 
aljo feinen geringen Einfluß auf das Bujtandefommen 
des Gleiwiger Prozeffes aus. Für dieje traurigen 
Oujtinde ijt das preußifche Syjtem ebenfalls ver: 
antwortlich, welches zuläßt, daß uns die Gaftwirte 
unter dem Druck der Polizcibehórden ihre Säle ver- 
weigern, woran die politijche Schulung, die politijche 
Aufklärung und unfere öffentliche, nationale und 
joziale Tätigkeit leidet. Wir haben durch die Wez 
jajjung das Verjammlungs- und Vereinsrecht gewährs 
leiftet. Wir fónnen aber bon ihm nicht in vollem 
Maße Gebrauch machen. 

Jndem der Herr Vorfikende des Gerichtshofes das 
Urteil begründete, tat er Dies u. a. damit, daj die 
Geheimbündelei, die den Verordnungen und Gefeseit 
der preußifchen Regierung bezüglich der Verbreitung 
von Liebe gum deutichen Baterlande und zur deutjchen 
Kultur entgegenwirken, befonders in Oberjchlefien ftrafz 
bar jei, weil Dberjchlefien niemals zu dem ehemaligen 
Königreiche Polen gehört habe. 

Die Auslaffung des $errn Vorfigenden ftimmt 
mit den gejchichtlichen Tatfachen nicht überein. G8 ift 
befannt, dag im Jahre 1335 in Trenczyn ein Vertrag 
gejchlojjen wurde, auf Grund dejfen der polnijche 
König Kafimir auf die Rechte über diejenigen fchlefijchen 
Fürjten verzichtete, die der böhmifchen Krone hHuldigen 
würden. 

Das tt eine gejchichtlich wahre Tatjache. E3 
Ichreiben davon polnifche, deutjche, franzöfiiche ujw. 
Gejchichtajchreiber. Indes jagt der Herr VBorfigende 
des Gerichtshofes, daß Schlefien nie zur polnischen 
Krone gehört habe. 

Abgejehen von diejen gejchichtlich erhärteten Daten 
haben wir in Schlefien ein Volt, welches polnijch 
Ipricht und dejjen Muttevfprache die polnische Sprache 
tt, wie fie e3 bei feinen Vorfahren, Großvätern und 
Vätern war. In nationaler Beziehung gehört alfo 
das polnische Volk in Schlefien zum polnijchen Stamme, 
denn die polnifche Sprache als Weutterjprache des 
Ihlefischen Volkes ift nicht aus der Luft genommen 
und gegriffen, jondern Dicje Sprache redeten unjere 
Väter und redet heut das polnijche Wolf in Schlefien. 
Politifch find wir an den preußischen Staat gejchmiedet, 

gejchichtlich gehörte Schlefien zum ehemaligen König: 
reich Bolen, national aber gehört das polnijche Wolf 
ebenjo zu der großen polnischen Nation, wie unjre 
Vandsleute in Rongrefpolen, Galizien, im PBojenfchen, 
in Veitpreußen und in Ermland. 

83 ijt uns daher nicht Elar, auf Grund welcher 
Zatjachen der Herr Vorfibende des Gerichtshofes ent- 
Ihieden hat, daj Schlefien zur polnijchen Krone nicht 
gehört habe. 

Der Herr Vorfikende hat weiter gejagt, daß die 
preußifche Regierung Gejebe und Verordnungen dazu 
erlajje, damit im preußifchen Staate nicht zwei Natio- 
nalitäten bejtünden. Auch das ift uns nicht einleuchtend. 
Die Pflichten gegen den preußijchen Staat miijjen wir 
geich den Deutjchen erfüllen, denn politijch find wir 
Bürger des preußifchen Staates, darans fann aber 
unjeres Grachtens feineswegs folgen, daß wir unjre 
polnische Nationalität einbüßen und Deutjche werden 
jollen. Das verlangt auch bon uns weder die preu= 
kijche Verfaffung, noch die Zugehörigkeit zum preußifchen 
Staate. 

Aus Nr. 141 des Katolik (Beuthen O.-S,) 
vom 30. November 1905: 

Slawengis. 
Gum St. Katharinen-Fefte, dem Ablagtag an- 

(äßlich unferes Kirchweihfeftes, erjchienen bei uns viel 
Menjchen aus der Umgegend. Gott fei es aber geflagt, 
was fir Zeiten bei uns eingetreten find! Wiel Bolt 
war in der Kirche, e war ihm aber nicht erlaubt, in 
der Mutterfprache zu fingen, und alles Volk mußte 
Ichweigen! Das Herz blutet einem über einer jolchen 
Ordnung! Auf. dem Chor fang mir eine fleine 
$tiuderjchar deutfch, wir haben alfo in der Kirche 
Germanifierung. 

Much unjer Kaplan, der Hier zum fegten Male 
die Andacht abhielt (er geht nämlich nach Birawa als 
Plarrer) mußte fich von uns deutfch verabjchieden, und 
nur jelten einer verjtand ihn, weil hier die ganze Bez 
völferung polnijch ift und deutjch nicht veriteht. 

Wir fragen nun hier, ob uns etwa Gott verbietet, 
unjere andächtigen Lieder bei einer folchen Feier zu 
fingen? Mit großem Bedauern denfen wir des ver: 
jtorbenen Geiftlichen Dziadef aus Salefche, der ung 
polnisch zu fingen nicht nur nicht wehrte, jondern das 
Wolf jogar noch ermunterte, den fchönen Gejang unjerer 
Andachtslieder zu pflegen. Er hielt jehr ungern Aln= 
dachten an Ablapfeiten ab, wo unfere polnijchen Lieder 
nicht gefungen wurden. 

Sp traurig find alfo jegt die Zeiten fir dich, 
polnisches Bolt! Wir haben eine große Feier, und da 
gibt e3 für uns feine einzige Andacht, denn die Früh: 
andacht war deutjich, und während der Hauptandacht 
figurierte der „Cäcilienferajn.” — Wenn dies aber jo 
weiter gehen wird, wird dies da nicht das Grab für 
ben fatholijden Glauben mancher fein, wenn Diejer 
aufhören wird, bie Kirche zu bejuchen. 

Einige Barochianen. 

Aus Nr. 148 des Katolik (Beuthen D.-S.) 

vom 5. Dezember 1905: 

Aus Slawengig erhalten wir noch folgende Buz 
ichrift: 908 mehrjähriger Abonnent des Katolif bitte 
ich um gefällige Wiedergabe folgender Korrefpondenz: 

Sn der heutigen Nr. 141 des Katolik leje ich eine 
Nachricht über Slawengik, diejes Mal ijt aber Dieje 
Nachricht unmwahr. Unfer früherer Herr Kaplan, jest 
RKuratus in Birawa, war niemals Germanijator, denn 



er tft gegen alle gerecht. Seine Werabichiedung von 
uns in Der Kirche am lebten Sonntag war ebenfalls 
polnisch, gwar furz, aber doch Die Herzen aller mit | 
Schmerz erfüllend, denn er war uns ein überaus lieber 
und guter Seeljorger. 

Möge ihm Gott feine rührenden Lehren und feine 
aufrichtige Liebe zu uns allen und zu jedem einzelnen 
vergelten. Wir winjchen ihm aljo alles Gute, auf 
bag es ihm möglichjt gut gebe. 

Über Germanijierung in unjerer Kirche tann 
niemand flagen, denn wenn an hohen Feiertagen auf 
Dem Chore lateinijc oder deutjch gejungen wird, fo ift 
dies ein jchon jeit jeher eingeführter Brauch. 

(Wir mitjjen hinzufügen, daß der erjte Siorrejpondent 
dem Herrn Kaplan feineswegs nahe treten wollte, er 
jchrieb auch nicht, daß der Herr Kaplan ein Germanie 
jator jet. Es it nämlich) befannt, daß fich die 
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fam der Gedanke auf, in Warjchau einen Sofolverein 
zu gründen; e8 fand jich eine Handvoll von Jnitiatoren, 
Die {chon ans Werf gegangen find, um den Warjdauer 
Sofolverein gu einer vollzogenen Tatfache zu machen. 

Die Gründung des Warjchauer Sofolvereins wird 
| feine Schwierigkeiten bereiten, weil alle Borausfeßungen 

Stapläne in allen den Anordnungen des Pfarrers fügen | 
mitfjen, daher find die Kapläne fir die Ordnung in 
der Parodie auch nicht verantwortlich. — Übrigens 
jchreibt Der geehrte Rorrejpondent in der heutigen 
Zufchrift, daß in der Slirche zu Slawengig feine 
Germanifierung vorhanden fei, und dennoch gibt er zu, 
daß an Feiertagen lateinisch und Deutjch gejungen 
wird. Wenn in der Parochie die Mehrheit und zwar 
die große Mehrheit polnifch ift, jo müßte doch wohl 
bei jolchen Feierlichkeiten polnijch gefungen werden. 
Die Parochianen haben ein Recht dazu, entjprechend 
beriichjichtigt zu werden. Wenn jchon längft unforrette 
Berhdltnijje bejtehen, jo muß ihre Abänderung zum 
Bejjern erjtrebt werden. — Wir wollen nie jemandem 
zu mahe treten, und umjoweniger der Geijtlichfeit, 
wenn fic) aber die Barochianen jelbjt beklagen, können 
wir thre $orrejpondenzen nicht unbeachtet Laffer. — 
Vielleicht bejchreibt uns noch ein anderer die dortigen 
Berhältniffe bejjer und ausführlicher. — Die Ned.) 

Aus Ju. 276 des Gornoslazak (Kattowib) 

vom 1. Dezember 1905: 

Bujafow. 
Deutjche Blatter berichten, daß in Bujatow eine 

germanifatorische Bibliothek gegründet wurde. Bon 
der dortigen polmijchen Bevölkerung darf man erwarten, 
daß jie dieje neugegründete deutjche Bibliothek nicht 
benußen werden. 
fiothefen, und wenn dort in Bujafow noch feine 
polnische Bibliothek vorhanden ift, fo müfjen Dort unjere 
Wolfsgenofjen möglichit bald cine unentgeltliche polnische 
Bibliothek ing Leben rufen, damit fie der |chdblichen 
Arbeit Der germanijierenben Bibliothefen mit Erfolg 
entgegenarbeiten könnten. 

Aus Nr. 274 des Gornoślązak (Slattowib) 

vom 29. November 1905: 

Stärfen wir uns! 
Unter Diejer Überjchrift ließ jich Herr Adalbert 

Szufiewiez in der Czytelnia, die an Stelle de3 von 
der Negierung juspendierten Warjchauer Goniec ohne 
Zenfur viermal wöchentlich ericheint, über das polnijche | 
Sofoltum, wie e3 bereits nicht nur in Warfchau, jondern 
auch in Lublin und in anderen Städten des Könige 
reiche Bolen Eingang gefunden Bat, wie folgt aus: 

„Wit Dem Wugenblicie, in welchem unjere Bolfs- 
gefamtheit die Möglichfeit erlangen follte, über fich | 
yeloft gu enticheiden und jolche Schritte zu tum, Die zu 
unjerer nationalen Wiedergeburt beitragen würden, 

Wir haben doch auch polnijche Bib- | 

| Bernachläffigung befinden. 

hierzu vorhanden find, nämlich die ausgezeichneten Bore 
bilder, Die uns der galizische Sofol gibt, welcher eine 
vorzügliche Organtjation, eine ausgearbeitete Methode, 
eine fejte Sofol-Itomtenklatur, jogar eine Literatur 
Diefes für uns fo wichtigen Gegenjtands bejigt. Man 
braucht jich aljo nur über die Grenze zu begeben, um 
unferen nationalen Sofoltypus zu finden und ihn, 
wie ev leibt und Tebt, auf Warfchauer Boden zu 
übertragen. 

Wir befiken jedoch nicht mur die ausgezeichneten 
galizischen Vorbilder, jondern, was noch wichtiger ijt, 
auch Material in dem Warjchauer Volke, welches 
während Des denfwürdigen nationalen Umguges durch 
die Straßen Der Stadt jo jchritt, alS ob jich feine 
Neihen aus lauter alten und erfahrenen Sofols zus 
jammengejegt hätten. Bet einer jolchen Befähigung zur 
Disziplin, Ordnung, Umficht und zum Gehorjam gegen 
ein freiwillig anerkanntes Kommanbo, wofür das Ware 
jchaner Volf erjt jüngft einen völlig genügenden Beweis 
geliefert Hat, fann man nicht zweifeln, daß der War- 
jchauer Sofol Die Bedingungen zu einer glänzenden 
Entwicelung beißt. 

Desgleichen fann man feinen Augenblick zweifeln, 
bag in Die Reihen der Sofols bie bedeutende Mehrheit 
aller derjenigen eintreten wird, Die an dem nationalen 

| Umżuge teilnahmen, und in einem folchen Falle wird 
die Bahl der Mitglieder unjeres Sofol jo impojant 
fein, wie man fich Davon nur im Traume eine Bore 
ftellung machen fann. 

Sachleute behaupten, daß das Sofolfyitem durchaus 
nicht dem Ideal des Syftems entjpreche, welches Die 
Entwidlung des Körpers erftrebt, auf den am meijten 
freie Spiele und Sportliche Vergnügungen nach englischen 
Mufter günftig einwirfer, die fich bei uns in völliger 

Das ijt ein Grund Der 
allgemeinen Natur; der eigentliche Grund, weswegen 
e3 folche gibt, die gegen die Sofolorganijation aufs 
treten, bejteht darin, daß dies eine Schöpfung deutjchen 
Geijteg tt, den wir vor allem meiden jollen, weil ev 
ung leicht vergiften fónne. 

Dieje Gründe fprechen jedoch trog alledem noch 
nicht entjchieden gegen das polnijche Sofoltum, welches 
für ung eine befondere Bedeutung hat, weil es Disziplin, 
Unterordnung unter ein Kommando, die Fähigkeit, freis 
willig gewählten Vertretern und Leitern zu gehorchen, 
(ehrt, weil e$ in einer gemeinfamen nichtpolitijchen 
Drganifation Menjchen der verjchiedeniten Stände, 
Berufe und Gejelljchaftsflajjen vereinigt, die wohl in 
feiner anderen Organifation unter diefen Bedingungen 
in Berührung fommen fönnen. Der Sofol ijt eine 
allgemein-bürgerliche und Durch und durch demofratijche 
Drganijation, denn im Sofol jpielen weder die Geburt, 
noch das Vermögen, noch Die Stellung, noch irgend- 
welche Privilegien eine Rolle und fie follen auch feine 
Rolle fpielen. 

Hier ftehen neben einander in einer Reihe und 
unter einem Kommando Reiche und Arme, Große und 
Kleine, Mächtige und Schwache, weil die Teilung UL 
Gruppen und Kreife einzig auf Grund des Kraftmahes 
und der pbyfijchen Gejchietichkeit ftattfindet: Das 
find die einzigen Probierjteine der Einteilung der Sofol- 
mitglieder, und niemand fann fic) Genojjen wählen, 
mit denen er aus Diejen oder jenen Gründen einer 
bejtimmten Gruppe angehören möchte. 

Das gleiche Turnfojtiim, die gleichen Mitglieder 
rechte, Die gleiche Paradeuniform, Die gleichen bitrger- 
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lichen Lofungen vereinigen alle Sofolmitglieder ohne | Leben achtet, fondern daß er alles auf eine Karte 
Rücficht auf die Unterjchiede, durch die fie leider noch 
außerhalb der Mauern des Turnfaals  gejchieden 
werden. 

Die Turntibungen find zugänglich nicht nur für | 
die Sofolmitglieder, jondern auch für ihre Ehefrauen, 
Schweitern und Töchter, fchließlich auch für die im 
fehulpflichtigen Alter fich befindlichen Kinder, weil alle 
Sofolvereine grundfäglich Turnftunden fir die fich 
bildende Schuljugend haben. Und man darf feinen 
Augenblick zweifeln, daß alle unfere jüngst entjtandenen 
oder entjtehenden polnischen Sofolvereine in ihr Pro- 
gramm DQurnübungen aufnehmen werden, und daß 
man ebenjo, wie es in Galizien gefchieht, die Leitung 
der phyliichen Erziehung der Schüler dem Sofol an: 
vertrauen wird, der dies in vollem Maße verdienen wird. 

Wus dem Juneru und dem Meiten 

Deutichlauds, 

Aus Mr. 271 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 26. November 1905: 

Revolution. 

Srvieg, Krieg! . . . . eś gab feinen 

Winkel in Litauen, 

Den jein Donner nicht erreicht hätte. 

Der MRiejenjtreit der Bergarbeiter in Weftfalen 
war, wie eS jcheint, nur die Anfiindiqung fehwerer 
Statafligmen, welche über das Deutjche Reich und deffen 
Bervohner noch Herniederfommen follen und unzweifel: 
bajt auch Herniederfommen werden. Die Unruhe unter 
den Arbeitern dauert fort, weil die großen Bejiger dev 
industriellen Unternehmungen bisher feine Bereitwillig- 
feit auch nur zu den aflerfleinften Zugeftändniffen an 
den Tag gelegt haben, und das Beifpiel der Unruhen 
im Reiche des rujfifehen Zaren wirft anfachend auf 
die bis aufs tiejjte entriijteten Gemüter. Dabei tragen 
Kot und Die ımerhörte Teuerung der Lebensmittel, 
befonders die des Fleijches, zur immer größeren 
Unzufriedenheit unter den Arbeiterklaffen bei. 

ou Oberjchlefien brach ein Bergarbeiterjtreif aus. 
Er währte zwar nur kurze Zeit, und wenn die Berge 
leute ihre Arbeit auch wieder aufgenommen haben, jo 
bejiehen die Mißhelligfeiten zwijchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern doch Fort. 

Auch hier in Weftfalen hört man jeit langem 
davon jprechen, daß binnen furgem der Streif aus- 
brechen werde; diesmal aber wird dies, wie man jagt, 
mit elementarer Sraft gejchehen, welche feine Grenzen 
fennt und nur das eine Ziel verfolgt, ohne Kompromijje, 
ohne Zugeftändniffe und ohne Nückjichten ein Ende zu 
machen. 

Die Organijationen wijjen, was bevorjteht. Deshalb 
bemühen fie fich, die aufgeregten Gemüter zu beruhigen, 
fie berufen Konferenzen ein, teilen Schriften aus und 
jegen fich mit Der Negierung in Verbindung. Doch 
alles umjonjt, denn die Organijationen haben Die 
Macht über die Mafjen des BVolfes verloren und die 
Regierung jchäßt die Tragweite der Lage nicht richtig 
ab, fie jucht fich Die Arbeiter durch nichtgarantterte 
Verjpredhungen vom Halje zu jchaffen. 

Die Leute jagen fich: Im Jahre 1889 haben wir 
ohne Organijation durch den Streit mehr erreicht als 
tm verflofjenen „Jahre. Damals flop das Blut in 
Strömen, aber die herrichenden Sphären fahen, daf 
der durch die Not zur Verzweiflung getriebene Arbeiter 
weder die elende Errungenfchaft, noch das noch elendere 

| 
| 

| 
| 

jtellt: entweder zu Grunde gehen oder das Schickjal ver: 
bejjern! 

Sm derjlojjenen Jahre verlief der Niefenftreif in 
mufterhafter Ordnung. Bon itberallher wurden die 
weitfäliichen Bergarbetter mit Lob überjchüttet, Doch 
die Kohlenbarone jpotteten des Mißgejchieles der Armen 
und Die Regierung hielt ihre Berjprechungen nicht. 
Möge daher Gottes Wille gefchehen. . . . 

Sp jagen die Arbeiter, jo fühlen fic, und in 
biejem Sinne bereiten fie fic) zu den fehweren Greig= 
niffen vor, welche jeden Tag mit vulfanartigem ener 
zum Ausbruche kommen follen. 

Stumme Nachrichten feben von tiberallher Die 
Gemüter philijterhafter Bewohner in Schreden, daf 
in Diejer, daß in jener Grube eine Kifte mit Dynamit 
geftohlen worden fet. In diefen Tagen verbreitete 
man Die Nachricht, daß in der Grube „Holland“ eine 
Zafche mit etwa 50 Dynamitpatronen abhanden ge: 
fommen jet. Es fann wohl fein, daß diejes Gerücht 
auf Wahrheit beruht, denn die Poligeibehirden haben 
das nicht in Abrede geftellt, und wer mit den Vers 
hältniffen in den Bergwerten bekannt it, der weiß es, 
wie leicht e3 einem Bergmann ift, in den Bejig folcher 
Öegenftände zu kommen. 

Auf das drohende Gejpenjt der Revolution macht 
am ntetjten Die jozialdemofratiiche Prefje aujmertjam. 

ou Breslau fiindigte man für den verfloffenen 
amtlichen Feiertag, den Buh: und Bettag, eine große 
Demonftration an. 3 war das nur ein Hervor- 
bligen der revolutionären Jdee, welche in dem Jenaer 
Sogialijtentage zutage trat. Die revolutionären Geifter 
haben Dieje Sdee erfaßt; es ift indes die Zeit — noch 
nicht gekommen. 

Owar tt es den Führern der revolutionären Bes 
wegung diesmal gelungen, Die ausgelafjenen Gemüter 
gu bändigen, es ift jedoch fchwer vorauszujehen, wie 
lange fie noch die Herrichaft über diefelben behalten 
werden. Das Hauptorgan der Sozialdemokraten, der 
Berliner Vorwärts, jehrieb doch in diejen Tagen, „daj fich 
aus dem Ojten die fehinften Blige und die erhabenjten 
Donner der Revolution nach der Finsternis des 
preujgijch=Deutjchen Nücganges Hiniiberdringten und 
mit jurchterregender Deutlichkeit alle düfteren Wintel 
Der morjchen Barade erleuchteten.” 

Die aus dem Vorwärts angeführten Worte be- 
weifen am deutlichiten, daß in der jozialdemofratijchen 
Partei daran gedacht wird, Die revolutionäre Bewegung 
aus Rupland nach Deutjchland Hinüberzuführen. Das 
haben auch gewijz die mafgebenden Regierungstreije 
jeit langem befürchtet, obgleich man an ihnen nicht 
ertennen fanır, daß fie Hinfichtlich der Bändigung der 
dur) die Not und Rechtlofigteit der hartnäckigen 
stapitalijten vernachläffigten Gemüter etwas getan hätten. 

Schon jeit ziemlich (anger Zeit Hirt man aus 
den höchjten Diplomatijchen Streifen des Auslandes, 
daß Preußen mit allen Kräften bemüht gewćjen ijt 
ihm zu geftatten, zweds „Niederdrücdung“ der Auf- 
fände im Sónigreiche Polen frei wirfen zu dürfen. 
Die deutjche Prejje, welche mit der Berliner Regierung 
nahe Beziehungen unterhält, leugnete das Einrücken 
der Preußen im Warjchau, aber die Stimmen der 
gegenteiligen Meinung verjtummen doch nicht, jondern 
im Gegenteil, fie werden immer häufiger (aut und 
führen immer wieder neue Einzelheiten in Diejer An- 
gelegenheit an. Selbit Graf Witte, der gegemvärtige 
Leiter der rujjijchen Regierung, jagte zu der Deputation 
der Polen ctwas von einer „fremden Regierung“ und 
fragte unfere Landsleute, ob fie eż wünfchten, daß die 
Wiederkehr der Ruhe im Minigreiche Bolen unter 
Mitwirkung der bewaffneten Kraft einer fremden Rez 
gierung bewirkt werden jolle. Die Worte des Grafen 



Witte erklärte man fich auf Dieje Weije, daß Preußen | 
bereit jet, in die unter rujjijcher Herrichaft jtehenden | 
polnischen Lande einzurücen. 

Ob eś tatfächlich dazu kommen würde, daran 
muß man jehr zweifeln, weil im preugijchen Staate | 
der innere Frieden ebenfalls auf unficherer Grundlage 
fteft, und die Nachbarftaaten, wie Frankreich und | 
England, würden nicht gleichgültig dem Sicheinmifchen 
Breußen = 2 Deutfchlande in die inneren Wnigelegenheiten 

und insbejondere in diejenigen 
Ein jolcher Schritt 

zu einem europätjchen 

des rujjijchen Reiches 
des Königreichs Bolen zujehen. 
fünnte leicht die DVeranlafjung 
Striege fein. 

Supdefjen follten wir aufmerfjam unfer Augenmerk 
den gejpannten Werbdltnijjen des Landes zumvenden, | 
in dem wir wohnen. Mit der Unzufriedenheit der | 
Arbeiter rechnend, nehmen auch die Stimmen Der 
nationalen Breffe der Arbeiterorganijation einen immer 
ichärferen Charakter an, was Der lebte Artikel des 
„Korreipondenzblattes,” des Organs der General 
fommijjion der Berufsverbände Deutjchlands beweilt. 
ar Blatt jchreibt: 

„Die a ROLA im Djten (d. f. in Rußland 
— Bem. der Red. wig Dzien. Pol”) übt auch Einfluß 
auf den Kampf um Bejeitigung des Dreiflaffen-Wahl- 
fyftems in Preußen aus. C3 fcheint, daß die Zeit 
gegenwärtig geeignet ijt, entjprechende energijche Schritte 
nach Diejer Nichtung Hin zu unternehmen, Die Ungue 
friedenheit über Dies elendjte aller Wahliyiteme wächjt 
von Tag zu Tage. Die Berągejegnovelle, welche das 
preußische Abgeoronetenhaus dem Meichstage vor Der 
Staje weggenommen, hat dazu beigetragen, daß Die | 
Bolfsfrelje jenliches Vertrauen zu Der gejegeberiichen 
Jnititution in Preußen verloren haben. Schon jeßt 
zeigen fich in dem Sohlenvevier an der Nuhr Die 
rüchte diejer Stlafjengejeßgebung. Gegenwärtig droht 
ein neuer Streit der Bergarbeiter auszubrechen, ein 
größerer und allgemeinerer als vorher, weil die all 
mächtigen Bergwerfsbefiber, über das Dajeln der Berg- 
gejeßnovelle jpottend, deren jchwache Seiten gegen Die 
Arbeiter auśniigen. Der neue Kampf wird jich nicht 
nur gegen die Herren Kirdorf und Thyfjen richten, 
jondern als lauter Proteft auch gegen Die Ppreußtiche 
Gejeggebung, welche Dank ihres Dreiflajjenjyjtemś 
nicht fähig it zu irgend welchen fozialen Reformen | 
und den Arbeiter nur zum Konflikt Ran ee Eine 
energijche Aktion gegen das Wahliyitem in Preußen 
wird daher die völlige und allgemeine Unterjtügung 
des gejamten Arbeiterjtandes finden.” 

So jchreibt das Organ der Generalfommijjion 
der Berufsverbände Deutjchlands. $8 unterliegt 
feinem Bweifel, daß der Stampf in ut Beit 
ausbrechen und. daj er einen blutigen Verlauf nehmen 
wird, denn die Gemüter aller interejjierten Kreife und 
inSbejondere die der Arbeiterfphären find bis ins 
Simerite entrüftet. 

GS ijt jchwer vorauszujehen, welche Molle in 
Diejen Borfonunnijjen Die polmijchen Ylrbeiter jpielen 
werden, Doch es jcheint, daß jie der allgemeinen 
Strömung folgen werden, welche fie mit fich forte 
reißen wird. 

Ein polnijcher Arbeiter. 

Aus Nr. 278 deg Dziennik Berlinski (Berlin) 

Dezember 1905: vom 5. 

Bu der Stellungnahme des SE gegen Den 
Lech Ichreibt der Dz. Berl. u. a. folgendes: 

dm Juterejje der Wahrheit muß fejtgejtel(t werden, 
Daf Der Lech gegen Die inneren Einrichtungen der | 

| feidigungen veröffentlicht hat. 

| Nation, 
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fatholijchen Kirche nicht aufgetreten a Dagegen hat 
dag Blatt mit größerem Eifer alg die anderen Blatter 
gegen Die Lauheit der Stirchenbehörde, gegeniiber Den 
immer ftórter werdenden Einfluffen des D eutjchtums 
auf die firchlichen Einrichtungen gefämpft. Das Blatt 

| aft auch aufgetreten gegen die Berdeutjchung der beiden 
geijtlichen Senate, d. h. der beiden Kapitel in Gnejen 
und Pojen, gegen den Zwang der Kerifer zum Bes 
juche der Borlejungen an der Bojener Akademie, gegen 
die Energielofigkeit der kirchlichen Behörde gegenüber 
Dem Anfchlag auf den polnijchen Neligionsunterricht in 
den Woltsjchulen, gegen das Hijfen Der Deutjchen 
dlagąe auf dem Turme des Gnejener Domes, gegen 
die Aufhebung der Gotteśbienjte am Jahrestage Der 
Schlacht bei Tannenberg, gegen Die Weigerung Des 
von Der Regierung dem Kapitel aufgezwungenen Doms 
gerrn Teßlaff, in der Litanet Die Worte „Nönigin der 
polnijchen Srone, bete für uns” zu jprechen, jowie 
gegen ähnliche Erjcheinungen der für die Bevdlferung 
ihädlichen Nachgiebigfeit Der en Dagegen 
mit aller Energie aufzutreten, ijt die Heiligite Pflicht 
der polnijchen Breffe. 

Dem Dziemit Pozżnansfi aber, der das Schreiben 
Des Grzbijchojs mit Dejjen Einwilligung veröffentlicht 
und jelbit Hinzugefügt hat, daß der Lech die Rirchen- 
behirde im hoben Grade beleidigt habe, muy gejagt 
werden, daj auch er |. 3. noch viel jchlimmere Bez 

Unter der Aera Xedoz 
chowsfi Hat der. Dziennit einen teten Kampf gegen 
den. Erzbijchof und die Ultramontanen geführt, und e3 
gibt noch viele Berjonen die genau wiljen, daß Der 
Ergbijchoj Dr. bon Stablewsti ein Blatt befämpft hat, 
das nach dem Sabre 1890, aber noch mehr nach dem 
Untergauge des RKuryer, zum Organ der Dominjel 
geworden ijt, trog jeiner neulichen Bartjer Korrejpon= 
Dengen. 

Schließlich muß noch darauf hingewiejen werden, 
daß in Der Proving Pojen feit furzem die von hafa= 
tijtijch gefinnten Beamten herausgegebene Katholijche 
Rundjchau erjcheint, welche die Deutjchen Katholiken 
öffentlich gegen die Stirchenbehörde organifiert. Man 
fat bisher aber noch nichts davon gehört, daß Der 

| Exzbifchof fich auch gegen biejcs Blatt gewandt hätte. 
Dieje Ehre ijt nur einem polnifchen Blatte wegen 
eines rhetorijchen Bildes widerfahren. s 

Was wird der Rejt der polnischen Brejje — 
außer Dem Dziennit Pognansfi — dazu jagen ? 

Aus Ju. 277 deg Dziennik Poznanski (ofen) 

vom 4. Dezember 1905: 

Eine neue yolnifche Zeitung in der Fremde. 

&3 wurde uns die Anfichtsuummer der Brenta, 
einer Volkszeitung für das 3 polnijche Bolt in der Fremde, 
überfandt, Die vom 1. Samar n. ZJ. ab in Bremen 
ae wird. Die Redaktion bemerkt in ihrem Aufruf 
an bie Lefer etwa folgendes: 

„Mit Mitefjicht auf den zahlreichen Sugg pot 
Polen nach Bremen, Bremerhaven, Blumental, 3 BVegelat, 
Grone und Delmenhorft, mit Nückficht auf diefe Bolen 
aljo, die bisher feine eigene polnische Zeitung hatten, 
haben wir Bejchlojjen, eine Wochenschrift unter Dem 
Titel Brema herauszugeben. Wir werden an der Vers 
teidigung des Glaubens und der Nationalität arbeiten. 
Das polnijche Wolf in der Fremde hängt jejr an 
diefen dem Herzen eines jeden Holen allertenerjten 
Schäten, cs hängt fehr an dem Bewußtjein feiner 
Sulamnengepöigfeit mit der Öejamtheit der polnijchen 

ohne Nückjicht auf die weite Entfernung, Die 
ihn von den heimatlichen Dörfern trennt, von den 
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Sluren, die mit dem Blute und dem Schweiße feiner 
Vorfahren getränft find, von den Wäldern, die zum 
Aufbau von Familienhütten und zum nähren der Haus 
lichen Herdflamme genügen würden. 

Die neue Zeitung wird aljo alle Vereine mit 
polnijchem und fatholijchem Charakter unterftügen, den 
polnijehen Berufsverband und die polnischen politifchen 
Drganifationen. 

Treu im Glauben unferer Vorfahren wollen wir 
gute Söhne der fatgolijchen Kirche bleiben und in 
diefem Glauben auch unjere Kinder erziehen. Deshalb 
werden wir uns auch um ausreichende Seelforge in 
polnischer Sprache bemühen.” Der neuen Zeitung 
„Olic auf“. 

Aus Nr. 272 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 29. November 1905: 

Leipzig, den 22. November. 

Der Judujtrieverein, — Das Poniatowsti- 
denfmal. 

Große Entrüftung unter den Hiefigen Polen und 
befonders im Gnduftrieverein Hat hat eine Denunsiation 
hervorgerufen, Die fic) cin früheres Mitglied gegen 
Diejen Verein Hat zu jchulden fommen lajjen. Gm 
Laufe des Leitgeberprozejjeg vor einigen Sahren fam 
eS an den Tag, daj der Quduftrievercin einige Male 
Geld für den Nationalfchat eingefandt hatte, und nur 
aus Diejem Grunde wurde der Verein unter Den 
politijchen Paragraphen geftellt. Wn fic) unterfcheidet 
er fich im nichts von anderen polnijchen Vereinen, er 
bat vielmehr Familiencharatter, weshalb die Sigungen 
am Sonntag jtattfinden. Cr bejteht feit 24 Jahren. 
Unter feinem Dachereichten fic) die Landsleute aller Stände 
Die Hände zu gemeinjamer Arbeit auf der nationalen 
Scholle, und es gelang ihm während diefer Beit fo 
manchen Landsmann vor der Germanifierung zu 
vetten und als nüßliches Glied unjerer Volfsgefamtheit 
guwiiehzubringen. 

Aus perjónlicher Mache jcheute jenes Mitglied fich 
nicht der Polizei mitzuteilen, daß der Induftrieverein 
lene Sigungen in Gejelljchajt von Gójten und Minder: 
Jährigen abhalte. _ 

Der Denunziant fann zufrieden fein. E3 ente 
and Verwirrung im Verein, und einige Mitglieder, 
richtige Gewerbetreibende, darunter zwei, welche Inter 
im Verein innehatten, traten aus. 

3s find das eigentlich Landsleute, auf denen in 
erfter Linie die Pflicht ruht, den Verein zu verteidigen 
und zu erhalten. Ihr Herren! C8 gab doch eine 
Beit, wo Fhr jebr erfreut waret, dem Verein ane 
gugefóren, und jet in der tritijchen Lage verlaßt Shr 
ibn in dem Moment, wo Zufammenhalten mehr als 
je erwünscht ijt?! So fieht Eure Dankbarkeit aus? 
Wollt Shr den einzigen Faden, der uns mit der 
polnijchen Gejamtheit verknüpft, zerreißen?  Überlegt 
es Euch, denn nur Ratten verlajjen das finfende Schiff! 
duridgeblieben find faft mur Arbeiter, denen Ihr 
deshalb den Patriotismus abjprecht, weil fie verlangen, 
daß neben den zahlreichen anderen polnischen Zeitungen 
die Gazeta Mobotnicza (das Organ der polnijch- 
Jogtalijtijchen Partei) im Verein geduldet werde. (Daraus 
Ut zu erfehen, dag jozialijtijche Strömungen den Verein 
gu beherrichen bejtrebt find, womit man fchwer fich 
einverstanden erklären kann. Ned. b. Goniec.) Jeden- 
falls bejigen fie foviel Patriotismus, daß fie, foweit 
thre Kräfte reichen, nicht zugeben werden, dag Diejer 
alte verdiente Verein zu Falle fomme. 

„ Eine naive Mitteilung Hat die Praca gebracht, 
bezüglich des Niederlegens eines Sranzes auf dem 
Denkmal des Fürften Zofef $oniatowsfi feitens der 

Stadtvertretung von Leipzig. Beder denfende Pole 
wird über diefe Mitteilung nur lachen. Abgejehen von 
der Tatjache, daß in der Praca jelbjt SKorre- 
jpondenzen aus Leipzig enthalten gewejen find be- 
treffend Die Ehrung des Wndenfens Woniatowsfis 
Durch die Niederlegung eines Kranzes, jollte fich die 
Nedaktion Diefes Blattes fagen, daß in L auch 
Polen wohnen, die ihre Vergangenheit achten und 
des Denkmals nicht bergejjen, und man follte durch 
eine jolche faljche Mitteilung dem hiefigen Polentum 
nicht Abbruch tun. Das Denkmal ijt übrigens gut 
erhalten, nur das Slugere fieht natürlich jo aus, wie 
bei alten Denfmälern. Seit 20 Jahren legt der 
Snduftrieverein, — in den lebten Jahren gemeinjam 
mit dem Sofolverein — an jedem Todestage Ponia- 
towstis auf dejjen Denfmal einen Kranz nieder. Das 
haben am legten Todestage unter einer entjprechenden 
Wnjprache ebenfalls Deputationen des Imduftries und 
des Sofolvereins bei Beteiligung polnijcher Damen 
und von bereits zu Studienziwecen eintreffenden 
jungen Leute getan. On früheren Jahren fam eine 
unbekannte, in einer Billa im Vorort Connewit 
lebende Dame regelmäßig alle Jahre in tiefer Trauer, 
das Geficht mit einen dichten Schleier verde, um 
auf dem Denkmal Poniatowstis einen Kranz niederz 
zulegen. Niemand konnte erfahren, wer fie war; man 
vermutete, e8 jei eine Jranzdjin. Wir hoffen, daß die 
Praca in ihrer nächjten Nummer ihre irrige Mitteilung 
berichtigen wird, welche uns Landsleuten in 2. feineg- 
wegs Ehre einbringt. 

Aus Nr. 279 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 5. Dezember 1905: 

Sahresbericht des Spfol-Bereins Cjjen 
vom 9. Oftober 1904 bis 12, November 1905. 

Ejjen. 

Der Verein hielt eine Generalverfammlung, zwölf 
Monatsigungen und drei Vorftandsfigungen ab. Es 
fanden im verfloffenen Jahre ’OUbungsitunden ftatt. An 
denjelben beteiligten fic) 15 bis 18 Nameraden. Der 
Verein veranjtaltete 3 Ausflüge. Zur Gauverfammlung, 
welche am 23. Juli in Stocfum tagte, ftellte unjer Nejt 
10 Kameraden. . Beim Preisturnen erhielten wir den 
4. Preis. Die Einnahmen betrugen 484,70 ME, die 
Ausgaben 490,29 Mt, mithin Fehlbetrag 5,59 ME, 
Der Wert des Inventars beträgt 425 ME. 
Der neue Borjtand bejtegt aus folgenden Kameraden: 
Ludw. Szymtowiał, Borj., Stan. Kwapifzewsti, Schriftf., 
Tom. Pietrowsfi, Kajf. Dem Beirat gehören an: 
Stan. Zalijz, Michael Sliwinsfi und Stan. Kandıla. 
Zrnwart ijt Kafimir Walezat, Unterturmwart Wladislaus 
Wojzezynsti. 

Gut Heil! Der Ausf hus. 

Mus den Blättern des Auslandes, 

Aus Sv
 

2
 Rr. 272 der Nowa Reforma (Rrafan) 

vom 28. Movember 1905: 

Eine graujanie Strafe. 
Die Brutalität der preußifchen Gerichte, welche 

vor einigen Tagen die ganze polnijche Bevölkerung 
durch ihr hartes, gegen eine Handvoll Arbeiter polnischer 
Nationalität in Oberjchlefien gefälltes Urteil tief 
empörte, hat fich am Sonnabend einer neuen Gewalttat 
jhulbig gemacht. Wor der Straffammer in Pojeu 



{tanden an dem Tage zwei Redafteure der Pofener 
Praca: Der Chefredaktenr, Matthias Wierzbinsti und | 
der verantwortliche Nedakteur, Boleslaus Nakowski, 
angeklagt von der Etaatsanwaltjchajt wegen angeblicher 
Aufreizung zu Gewalttótigfciten, welche fie in dem 
Artikel „Gefährliche Ambitionen Preußens“ erblicte. 
Obwohl der Artikel nur eine scharfe SKritif der 
preugijchen PBolitif enthielt, hielt der Gerichtshof das 
werjchulben des Wierzbinsti für ein fehr schweres 

| 

und verurteilte ihn zu anderhalb Jahren Gefängnis | 
und Nafowsfi zu 400 Mart Gelditrafe. Gleichzeitig 
ordnete das Gericht, mit Nücficht auf die Höhe der 
Strafe, die fofortige Verhaftung des Wierzbinsti an. 
Das Urteil übertrifft durch feine Graujamtcit alle in 
den legten vier „Jabren gegen die polnischen Nedat- 
teure im preugijchen Anteil gefällten Erfenntnijje und 
es lat jid) daraus jehliegen, daß die preußifche 
Regierung, mit NRücdficht auf die Gorfomnnijje in 
Bolen, der polnischen Bevölkerung noch brutaler wie 
bisher ihre Kraft und ihre Macht fühlbar zu machen 
wünjcht Herrvn Wierzbinski, welcher den breiteren 
Bevölferungsschichten aus feinen zahlreichen, englijchen 
Verhältniffen entnommenen Novellen befannt tft, 
drücen wir unfer herzliches Beileid aus. 

p atten 

Aus Ju. 269 des Czas (Krakau) 

vom 24. Movember 1905: 

München, den 22. November. 

Die Hafatiften im Süden Dentjchlands, 

Seitens der polnijchen Preffe ift immer mit 
Bejtimmtheit behauptet worden, der Hakatismus und 
Dejjen Bejtrebungen bejchränfen fich auf Preußen und 
Sachjen und jinden nur felten in die anderen 
Provinzen des Deutjchen Neiches Eingang. Die 
Urjache hiervon ift Diejelbe, die den Hakatismus zu 
einer piychologijchen Erjcheinung ftempelte, welche tief 
in dem fortwährend gejchiirten Nationalhaffe jtecfend, 
auch in Der wirtfchaftlichen Seite des antipolnijchen 
Kampfes Nahrung findet; und zwar liegt fie in der 
Auśnaymejtellung der -deutjchen Beamten, Induftriellen 
und Handwerker in den Ojtmarfen, in Der von der 
Regierung Dank den Oftmarfengulagen gejchajfenen 
Lage, in den Fonds zur Förderung des deutjchen 
Handwerks, deutjcher „Judujtrie und deutjchen Handels 
zum Nachteil derjelben Zweige polnischer Arbeit. 

Bis auf den heutigen Tag, das muß fejtgejtel(t 
werden, hat ich der Hafatismus tatjächlich im 
Süden des Kaiferreichs nicht einzuwurzeln vermocht. 
Eine nicht geringe Rolle fpielte hierbei die befannte 
Abneigung der Siddeutjchen gegen die Norddeutfchen 
im allgemeinen, gegen Die Preußen im bejonderen. 
AndererjeitS liegt Siüpdeutjchland zu weit entfernt 
bon den Ojtmarfen, der Widerhall deg Aus- 
rottungsfanpfes gegen die Polen dringt dort felten 
und nicht allzu geräufchvoll hin, überdies arbeitet Die 
fatholijche WBrejje gegen das Sichbreitmachen des 
Hafjes der Preußen mächtig, indem fie den antic 
polnifchen Kampf tm eigentlichen, unparteitfchen Lichte 
Darjtellt. Noch ijt der Talerpatriotismus, welcher in 
dem Hafatismus den Spender hoher Gehälter und 
Regierungsftellungen erblickt, bis dorthin nicht gedrungen 
und wird vielleicht nicht fo bald Dort eindringen. 
Übrigens würde fic) der Siüddeutiche in der Wtmo- 
Ipdäre des Samples und der Bebriidung, welche. fich 
jeiner ruhigen und zur Echwerfälligkeit neigenden 
Natur nicht verlodend Darjtellt, nicht heimisch fühlen. 
Schließlich jpielt der Katholizismus einer Bewegung 
gegenüber, welche ihrem Wejen nach das Ergebnis eines 
der fatholijchen Cthif widerjprechenden Hafjes tft, und 

| Erfüllung. 
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vor allen Dingen die Protejtantijierung als ein Aus: 
rottungómitte( gegen Die Satholifen und Polen zur 
Folge Hat, eine wichtige Rolle. 

Dies alles hat dazu beigetragen, daß die Preußen 
in dem Stampfe gegen das Bolentum fait vollftändig 
vereinjamt Ddajtehen. Dies fühlte der Hafatigmus, 
umjomehr, als die polnische Brejje auf Schritt und 
Tritt Preußens Haß — der Toleranz jo vieler 
deutjcher Bolksjtämme gegeniiberftellt. Hieraus mußte 
der Gedanke, unter den Deutjchen im Süden des 
Staijerreichź zu agitieren, entftehen, um auch dort das 
Gefühl und das Bewußtjein einer „polnijchen Gefahr” 
wachzurufen. 

Die Piontere des Hafatismus rcijen immer 
häufiger nach) dem Süden, in der Noctafche das 
Ausrottungss-Evangelium und das Quittungsbuch des 
Dftmarfenvereind tragend. Einer von ihnen, Der 
Schriftführer des Ojtmarfenvereins, Schuß, unternahm 
kürzlich einen derartigen Ausflug und beehrte mit feiner 
Gegenwart die Hauptitadt Bayerns. Sm Wittelsbacher: 
garten hielt Diejer Pionier des Hafjes einen Vortrag 
„über die Lage in den Dftmarfen“. 

Nach der Rede wurde einftimmig Beichluß gefaßt, 
in welchen die Notwendigkeit der Gründung von Filialen 
des Dftmarken-Schugvereins in den einzelnen Drts 
jchaften, namentlich aber in München hervorgehoben 
wurde Wiele Redner ergriffen bei der Distujjion 
das Wort und appellierten an die zahlreich verfanmelten 
Zuhörer. Demnächit wurde zur Gründung einer 
Siltale des Dftmarken-Schußvereins in München 
gejchritten, welchem fofort viele der Amvefenden als 
Metiglieder beitraten. 

Sharafteriftich ift bie Tatjache, daß das Erfcheinen 
und der Wlarm des Herrn Schuß vor allen Dingen 
in Dev liberalen Brejje unjerer Stadt einen Widerhall 
gefunden haben. Die Münch. N. Nachr. brachten 
umfangreiche Berichte und drückten fich fchmeichelhaft 
über die Beftrebungen des Vereins aus; fie berjchwiegen 
jogar, daß den größeren Teil der Beifall Elatfchenden 
Perjonen die herbeigeftrömten Preußen bildeten, während 
der ruhige Niünchener Bürger fich für den angekündigten 
Vortrag entweder garnicht intereffierte oder ihn mit offenem 
Munde und erjtaunten Augen aufnahm. Leicht war 
aljo der erjte Potemfiniche Triumph des Hakatismus, 
welchen der Ojtmarfenverein zweifellos iwś Unendliche 
aufbaufchen wird. 

Kicht minder läßt die Tatfache jelbjt, daß Die 
hafatiftiichen Streifzüge bis in das Innere Deutjchland 
Hineinreichen, der Zufunft Rechnung tragen. Nicht 
umjonft verbreitet Die Liberale und Batatijtijche Prefie 
Berlins und der Dftmarfen ihre Anfichten, welche durch 
bie ihr ergebenen Organe in das Innere Deutjchlands 
eindringen. Semper aliquid haeret — bdenfen Die 
halbamtlichen und injpicierten Pioniere des Hajjeś und 
jegen ihre, meift wohl Pojfjnungśloje, Arbeit fort. Cie 
lajjen fich von der Hoffnung leiten, daß fie, wenn fie 
Gift tropfenweife verabreichen, faljche Informationen 
geben, Tatjachen verdrehen, an das Gefühl des Deutjch- 
tums appellieren, fchließlich doch das Biel, nämlich Die 
Vereinigung von ganz Deutfehland gegen die handvoll 
Polen in den Oftmarfen erreichen werden.  Borliufig 
find, wie fejtgeftellt worden, Dieje Abfichten fern Der 

Wir miijjen jedoch mit der Verbifjenheit 
der Gegner, mit der rückichtslofen Verachtung Der 
Wahrheit jeitens ihrer Organe und mit dem fanatijchen 
Treiben ihrer Macher rechnen. Nicht zum geringen 
Teil auch mit der Tätigkeit der Negierung, welche 
Diejen Fanatismus unterjtiigt und mit allen Sträften 
darnach trachtet, für ihn fiegreich die Bahnen zu brechen. 
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Aus Nr. 549 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 28. November 1905: 

Lemberg, den 26. November. 

Ein halbes Jahrhundert. 

diimjzig Jahre find feit der Beit verfloffen, wo 
Das edelite Dichterherz Polens, Adam Mickierwicz, 
zu jchlagen aufhörte. Er jtarb zu einer Zeit, in der 
die Reaftion ganz Europa fchwer bedrückte, in der eż 
fehien, als fei jelbjt die Hoffnung aus der Brujt ver: 
verschwunden. Der auf gemeinfamen Verbrechen auf 
gebaute, durch Schande, Angit und Haß gegen alles, 
was polnijch it, zujammengefittete Dreibund war troß 
vorübergehender Meigerfolge Ruplands mächtiger denn 
je, wir aber, die Vorfämpfer für die Freiheit der 
ganzen Welt, waren auf eigener Erde Sflaven .. . 

Auf welche Weije jollen wir den fünfzigiten 
Jabrestag feines Hinjcheidens begehen? 

Durch warmes Liebgewinnen Dejjen, was er liebte, 
durch feiten Glauben an das, was er glaubte, durch) 
die Hoffnung, die er niemals verlor. 

Als die Deutjchen vor einigen Monaten mit 
großer, ja wir fünnen jagen, mit theatralijcher liber- 
treibung den Hundertiten Gahrestag des Todes ihres 
größten Dichters feierten, fonnte ihnen die ganze Welt 
mit Verachtung zurufen: „hr fetd Komódianten !” 

Sawohl, Komödianten find fie, denn mit dem 
Munde preifen fie den, deffen Fdeale fie nicht nur aus 
ihren Herzen vertrieben, jondern Die fie auch vor den 
Augen der ganzen Welt mit Füßen getreten haben. 
Komddianten find fie, denn eine Nation, welche das 
Land mit Denfmälern Bismarcds überfchüttet, ijt nicht 
würdig, einen Schiller zu ehren! 

Uns fann ein derartiger Vorwurf nicht gemacht 
werden; mit Stolz fönnen wir ums angefichts der 
Manen unjeres Dichters Hinjtellen, denn wir find | 
jeinen Idealen nicht nur nicht untreu geworden, fondern | 
haben jie auch unter dem Wolfe verbreitet und | 
befejtigt. | 

Verbreiten - und befeftigen wir fie weiter, zur | 
Ehre des heutigen Jahrestages. Halten wir treu zu | 
ihnen, unfere Blicfe auf die hehre Gejtalt des Dichters 
gebejtet, welchem als erjtes Gejeß, als erjtes Gebot, 
als erjte Pflicht galt: das Wohl des Vaterlandes und 
in dem Vaterlande das Wohl feiner Söhne! 

Aus Nr. 270 des Czas (Krakau) 

vom 25. November 1905: 

Ein Brief Heinrich Sienfiewies. 

Heinrich Sienfiewicz hat, wie die Petersburger 
Telegramme meldeten, an die Redaftion der Rug in 
Betreff der VBerwaltungsmaßregeln im Königreich Polen 
einen Brief folgenden Inhalts gerichtet: | 

„Be uns it der Striegszuftand über famtliche 
Gouvernement des Königreichs Polen verhängt worden 
und die Reaftion macht immer mehr von fich reden. 
Sch will mich zurzeit auf eine Kritik diefer Maß: 
nahmen nicht einlajjen, will mich nur an die öffentliche 
ruffijche Meinung wenden und in wenigen Worten auf 
das amtliche, der Einführung des Kriegszuftandes vor- 
aufgegangene Schreiben antworten. 

„su dem Schreiben ijt gejagt worden, daß das 
ganze Weichjelgebiet in Flammen der Revolution ftehe. 
„ch frage mm: Wen wollen fie dadurch betrügen und 
find dieje Worte die Folge des bójen Willens oder der 
vollftändigiten Unfenntnis ımferes Landes und der 
dort jegt augenblicklich Herrfdenden Verhältniffe? Ich 
will nicht von den Borfomunijjen fprechen, welche in 

Finnland, Odejja oder in Kiew, in Tomst oder auf 
dem Kaufafus |tattjanden; ich will nicht etwa von der 
Miphandlung der Studenten, von den Judenverfolgungen 
und Arbeitseinjtellungen in dem Königreich Polen reden, 
Denn ich begreife recht gut, daß die Analogie zwijchen 
euerer eigenen Lage und unferem, angeblich revolutio- 
nären Zujtande. jeder wohlmeinende Nuffe Durchführen 
fann. Dagegen behaupte ich — in der Überzeugung, 
Dag bie Erfenntnis der Wahrheit manchem, namentlich 
aber der rujfijchen Nation nötig ift — als ein Menjch, 
der unjer Land befjer fennt, als alle Beamten zus 
janmengenommen, mit umnerjchütterlicher Überzeugung 
folgendes: : 

1. Sn ganz Europa gibt e3 wahrfcheinlich fein 
Land, welches weniger einen bewaffneten WXuj- 
ftand wiinjcht, alg das unfrige Wir wiffen 
recht gut, wem er gelegen fame. 

2. Die Wirren, oberflächlicher Natur, welche bei 
ung unter dem Direften Einfluß der gejpannten 
Berhältniffe im ganzen Etaate vorgefommen find, 
haben vor allen Dingen einen jozialen, aber 
feinen politiichen Charakter. Sie werden von 
in ihrer Hujamnenjegung wenig zahlreichen, aber 
vorzüglich organijierten, fich meijt aus fremden 
Elementen zufammenjeßenden, unferen nationalen 
Jnterejjen feindlich gefinnten Nevolutionsparteien 
unterhalten. 
Wenn diefe Beitrebungen auf feinen energifcheren 
Widerftand fettens der Nation jtoßen, jo gefchieht 
Dies aus dem Grunde, weil es ihr im Laufe 
von bierzig Jahren nicht gejtattet war, fich zu 
organifieren. 

Eine ungeheure patriotijche Mehrheit der Nation 
beteiligt jich allerdings an der Freiheitsbewegung 
Nuplands aus dem Grunde, weil fie die nationalen 
Rechte und die jo heiß erjegnte Autonomie aus- 
jehlieglich auf dem Wege friedlicher Beftrebungen, 
gujamumen mit der rujjijchen Nation erlangen will. 
Das Beamtentum gibt fich abfichtlich den Anfchein, 
als ob e8 einen Unterjchied zwifchen der Mehrheit 
der polnijchen Nation und den revolutionären 
Elementen nicht fähe. C8 verjährt in der Weife, 

indem es fein eigenes Jnterejje Auge behält. 
6. Auch nicht eine einzige — ich betone e8 — 

auch nicht eine einzige Partei hat in ihrem 
Programm die Abjicht fundgetan, fich von der 
rujfijchen Nation loszutvennen. 

. Alle anderen von Hier tiberjandien Informationen 
find eine tendengidje Lüge. 

Heinrich Sienfiewicz, 
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Aus Mr. 544 des Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 22. Movember 1905: 

Preukifche Arbeit. 
Die deutjchen Blatter, namentlich die injpirierten, 

wie 3. B. die Berliner Poft, proteftieren gewaltig gegen 
die Behauptung, da die preugijche Regierung in Peters- 
burg gegen die Autonomie des Königreichs intrigierte 
und fich beim Ausbruch von Unruhen für die Offupation 
Diejeg Landes vorbereitete. 

Die Poft erblickt natürlich in diefen Gerichten von 
den preugijchen Plänen eine polnische Jntrige, welche 
darauf hinausgeht, Europa zu beunrubigen und nament- 
lich England gegen Deutjchland aufzuhegen und gleich- 
zeitig Die rujfijche öffentliche Meinung gegen Deutfch- 
land aufzuwiegeln. 

Dajjelbe Berliner Blatt jedoch, welches in Abrede 
ftellt, daß Preußen fich der Autonomie des Königreichs 
wiederfegte, greift entjchieden der Sache vor, wenn e8 



init Nachdruck behauptet, daß fein rujfijcher Staat3- 
mann derartige jeparatiftiiche polnische Forderungen 
erfüllen fónnte. 

Die Enticheidung Darüber, was Die rujjijche 
Regierung tun founte, gehört nicht zur Stompetenz des 
Berliner Blattes. Der rujjijche Staatsmann, ob ¢3 
Graf Witte oder ein anderer fein wird, wird in Bezug 
auf das Königreich nicht mur das tun, was in jener 
Möglichkeit Liegen wird, jondern was er wird tum 
müljen. 

Auch die preugijche Negierung wird fich mit dem 
ihr unangenehmen Beihluß 
einveritanden erklären müjjen. Denn die 
der Autonomie in Polen, namentlich unter dem Drucke 
der Notwendigkeit, wird Deutjchland nicht als einen 
„casus belli* betrachten. Solange fic SIA, Die 
Sache nod a der Schwebe befindet, ch noch fein 
entjchiedener Bejchlujz erfolgt ijt, fann 2 Deuttchland den 
Bugeitändniffen für die Polen entgegen arbeiten. 

Es ijt eine, von Deutjchen StaatSmännern fogar 
bejtótigte Tatjache, dak zwijchen Rußland und Preugen 
ein Einvernehmen in der polnischen Sache beiteht. Cs 
ging bon der Borauśjegung aus, daß beide Staaten 
ein gemeinjchaftliches Suterejje an der Wusrottung des 
polnijchen Clements haben. Die Gemeinschaft Der 
Anfichten über Die polnische Sache garantierte die 
freundjchaftlichen, zum mindejten Die friedlichen Be 
ziehungen zwifchen Rußland und Deutjchland. 

Wenn aber das Einvernehmen auch die Form 
eines Schriftlichen Vertrages annehmen jollte, fann 
Rußland ihm Doch von dem Nugenblif an feine 
Nechnung tragen, wo das eigene Jnterejje e8 zur 
Regelung der polnijchen Frage in den Grenzen feines 
eigenen Staates zwingt. 

Dan verjteht das in Berlin recht gut und man 
weiß es, daß man Rußland zur Aufrechterhaltung des 
„status quo“ im Königreich auf diplomatischen Wege 
nicht zwingen und ihm auch aus diefem Grunde nicht 
mit dem Stiege drohen fann. Wreußen bleiben aljo 
nur zwei Wege zur Ausübung feines Cinflujfes auf Die 
Hof= und Regierungsfreije in Petersburg. Der eine, 
Das ijt Der Weg freundjehaft(icher Natjchläge und 
Warnungen, daß die Zugejtändniffe für die Polen 
Rugland zum Schaden gereichen und das Staatswohl 
bedrohen würden; Der zweite — ift die Schaffung, fet 
8 auch nur oberflächlicher Erfcheinungen einer der= 
artigen Gährung im Slönigreiche, welche tatjächlich Die 
rujfijche Regierung erjehlittern fónnten. 

Den zweiten Weg Hat et längit betreten. 
Namentlich jeit einem „jabre ftellen die deutjchen Blätter 
bie durch Die Sozialdemokraten Hervorgerufenen Krawalle 
un Königreich, ja jogar alle Erjcheinungen der National: 
bewegung als Den Anfang einer gefährlichen Revolution, 
als den Anfang eines bewaffneten polnischen Aufitandes 
dar. Zu Ddiefem wee erfinnen fie Tatjachen oder 
fie mejjen jogar wirklichen Tatjachen eine übertriebene 
Bedeutung bet. Dies Hat den Bwed, jowohl der 
rujjijchen Regierung, als auch Der deutjchen öffentlichen 
Meinung Furcht einzuflößen und einen Vorwand für 
die Ddiplomatijche oder gar für Die militórijche Cine 
michung Breupens zu fchaffen. 

Wirkliche Gründe für eine Derartige Einmifchung 
gibt e3 nicht, aber fie können fünftlich gejchaffen werden 
und Die preußische Jiegierung wird Sicherlich feinen 
Arftand nehmen, fich zu Diejem Ywecke der entjprechenden 
Mittel zu bedienen. Die rujjijche Negierung befigt im 
stönigreich eine Hinlängliche Meilttärmacht zur Unter- 

. drüdung jeglicher bewarfneter Bewegung und obwohl 
fie DeSorganifiert ijt, obwohl fie Die Aktionsfähigkeit 
verloren fat, der preugijchen Hilfe bedarf fie nicht. 
Aber fie kann darum bitten, wenn Die Entroiehung der 
revolutionären Bewegung in Nußland jie in Die Motz | 

der rujjijchen Negierung | 
Berleihung | 
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wenbdigfeit verfegen follte, einen Teil des Heeres aris 
dem Stónigreich zurücdzuziehen. Die polnijche Gee 
jeftjchajt wiirde gwar auch in Diejem Halle weder 
jeparatijche Bejtrebungen, noch viel weniger rebellijche 
Tendenzen an den Tag legen und fei e3 auch nur aus 
dem Grunde, weil fie fich der ihr jeitens Preußens 
drohenden Gefahr bewußt ijt, aber es wiirde dam 
leichter jein, Unruhen zu jehiiver oder fogar einen 
Aufitand in den Grenggebieten zu improvijieren. Dies 
wiirde aber Den Breußen geniiącn, Nußland die bez 
waffnete Bejegung des Slönigreichs in Borjchlag zu 
bringen und für feine Pläne die Zujtimmung der 
anderen Mächte zu erhalten, namentlich wenn Die revo- 
Intionäre Bewegung in Nupland Direft die Dynajtie 
umd Die monarchijche Form der Negierung bedrohte: 

Eine militäriihe Offupation würde, jelbft went 
ih, Breugen fpóter ohne territoriale Entjcehädigung 
zurücziehen follte, die Sache der Verleihung Der 
Autonomie für längere Zeit hinausjchieben. 

on Berlin wird darauf gerechnet, daß die rujjijche 
BEEN welche fich wirklich im einer verzweifelten 
Lage befindet, gänzlich den Robi verlieren fónne und 
fi) fir Die ihr bet der Lnterdrüdung der inneren 
Revolution geleiteten Dienjte mit allen preußifchen 
Plänen m der polnischen Sache einverjtanden erklären 
werde. 

Der Autonomie des Königreihs fann Breufen 
Diveft nur durch Diplomatijche Natjchläge oder durch 
Artikel Halbamtlicher Blätter entgegenhandeln. Aber 
unter dem Borwande der Hilfeleiitung für die rujfijche 
Regierung bet der Unterdrückung Der Nevolutton, jet 
e3 Der allgemeinsrufjiichen, jet es der polnischen, fann 
e8 fein Ziel erreichen. Und Diejes Biel jtrebt Preußen 
zweifellos an. Der gereizte Ton der Berliner halbz 
amtlichen Blätter beweijt am beiten, daß das Ber 
jtónbnis der polnijchen Gejellichajt für die preußifchen 
Pläne und deren Preisgabe an die europäljche und 
rujfijche öffentliche Meinung der wohldurchdachten 
Arbeit gefchiett einen Queritrich macht. 

Aus Mr. 546 des Słowo Polskie (Lemberg) 

pom 28. November 1905: 

Die polnijche Delegation in Petersburg. 
Anlaplich der Verhangung des Striegszujtandes 

liber das Königreich Bolen, jowie der, den Bejtrebungen 
und Bedürfniffen der polnijchen Nation gerade entgegen- 
gejegte Stellungnahme der Negierung, hat die Delez 
gation, wie Der Sturyer Warfzawsfi fchreibt, es als 
zwecflos erachtet, fich Direft an Die Regierung zu wenden 
und jich darauf bejchrónft, den Wortlaut der Erklärung 

| auch in den Warjchauer Blättern zu veröffentlichen : 

l 

„Das a Polen bildet hinfichtlich jeiner 
geographifchen Lage, Bevölferung und feiner Bes 
dingungen des kulturellen, wirtjchaftlichen und rechtlichen 
Lebens in der Vergangenheit ein bejonderes Ganzes 
in der Bujammenjebung des ruljischen Staates. Vor 
nicht zu langer Beit erfreute eS fich einer Autonomie, deren 
Refte zum Teil noch vor den Augen des lebenden Gejchlecht3 
aufgehoben wurden und es macht zurzeit noch von 
einigen Sonderanftalten Gebrauch. Das Regierungs- 
fyjtem, welches ftets Die Cigenarten des Landes zu 
vernichten trachtete, untergrub das Vertrauen der Ge 
jelljchaft, sca e3 felbjt nicht in der Lage war, Die 
Durch das Leben Hervorgerufenen Angelegenheiten zu 
erledigen und führte dadurch zu Der gegenwärtigen 
Särung Mit dem Erjcheinen des BWerfajjungs- 
Meanifejtes jtieg die Abneigung gegen das Ruffifizierungs= 
fyjtem, wurde Die Überzeugung jtärker, daß am eine 
Unantajtbarfeit der Perjon ohne Die Unantajtbarfeit 
der Nation nicht zu denken ijt. 



— 1384 — /3 73 

Die Anwendung des Manifejteż vom 30. Oftober 
verlangt eine einmütige Arbeit mit der Gejellichaft, 
woran bei dem gegenwärtig beftehenden Landes- 
verwaltungsjyjtem nicht zu denfen ift. Die örtlichen 
Behörden, welche aus der Mitte der Gejelljchaft nicht 
hervorgingen, ihrem Geifte fremd find und ihrer Mit 
wirkung entbehren, find zu einer fruchtóringenden 
Arbeit nicht fähig. Aus diefem Grunde erfennen alle 
Schichten der polnijcen Gefellichaft die Notwendigkeit 
der Autonomie an. Alle Parteien haben die Autonomie 
des Königreichs Polen mit einem Landtage in Warfchan, 
mit Beteiligung der Landesvertreter an der Staats- 
duma in ihre Programme aufgenommen. In lebter 
Heit erklärte fich die öffentliche Meinung für die Über- 
tragung der inneren Landesorganifation an eine Wer= 
jammlung von Vertretern, welche auf Grund einer 
allgemeinen, gleichen, Ddireften, geheimen Abjtimmung 
gewählt werden. 

Die Aufhebung des Allerhöchften Manifeites im 
Verwaltungswege, welches der polnischen Nation legale 
Wege zur Erreichung ihrer Nationalrechte ebnete, fdywócht 
in der Bevölkerung den Glauben an die Beitändigfeit 
der legalen Drdnung. Die Delegation erflärt ent: 
jehieden, daß Die in dem Negierungserlaffe angeführten 
Beweggründe haltlos feien. Die Autonomie wider: 
jpricht der Staatseinheit nicht. Der polnijchen Ge: 
jelfjchajt liegt der Gedanfe fern, fich dem allgemein: 

p 

ftaatlichen Leben zu entziehen, fie fann auf ihr natitr= 
liches Recht, der Beteiligung an den Beratungen über 
allgemeine Angelegenheiten, nicht verzichten. Auch nicht 
eine Erjcheinung des Nationallebens im Königreich 
Polen zeugt von dem Bejtreben, fich loszureißen. Affe 
Parteien haben die Erklärung abgegeben, dak fie auf 
dem Grunde der Staatseinheit ftehen. Im Königreich 
Polen gibt e3 nicht Die geringjten Anzeichen eines bez 
waffneten Aufitandes. Durch das Auftreten mit 
polnischen Fahnen und Nationalgefängen wollte das 
wolf lediglich den polnischen Charakter de3 Landes 
beweijen, im Gegenjag zum Kosmopolitismus einiger 
Elemente einerjeits und ein Gegenjag zu dem Bejtreben 
der Behörden, das Land zu entnationalifieren, anderer= 
jeits. Fälle von Gewalttaten unterjcheiden das Kinig- 
reich Bolen von anderen Landesteilen nicht.” 

Bun Schluß erklärt die Delegation, daß der 
normale Lebensverlauf im Königreich Polen nur bei 
autonomijchem Organismus möglich je. Um aus der 
gegenwärtigen jchwierigen Lage herauszufommen, ijt 
die Wiedereinführung der durd) das PVerfaffungs- 
Dtanijejt zuerfannten Rechte, die Aufhebung aller 
Ausnahmemapregeln, die Einführung der polnischen 
Sprache in den Schulen, bei den Gerichten und Orts- 
behörden, jowie die Übertragung der zivilen Landes- 
verwaltung an die Polen umerläßlic). 

Nierzbach jche Buchdruderei, Pojen. 




